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Kurzfassung 
Die UNESCO ist eine Organisation, die sich nicht nur um die Förderung in den                        
Bereichen Bildung, Wissenschaft und Kommunikation bemüht, sondern auch auf                        
dem Gebiet Kultur tätig ist und dem Schutz des Kultur- sowie Naturerbes der                       
Welt vor negativer Beeinflussung dient. Ein Staat, der einen Vertrag mit der                                
UENSCO abgeschlossen bzw. die Welterbekonvention unterzeichnet hat, muss                                
dafür Sorge tragen, dass sein Erbe gesichert bleibt und im Falle künftiger Schädigungen 
Untersuchungen und in weiterer Folge Maßnahmen zu dessen Erhaltung durchführen.                                       
In dieser Diplomarbeit wird anhand eines Beispiels dargelegt, wie mithilfe des Einsatzes 
von Geoinformationssystemen derartige Beeinträchtigungen aufgezeigt werden können.                              
Eine Visualisierungsanalyse dokumentiert, ob und in welchem Ausmaß der                            
Bau des neuen Wiener Hauptbahnhofs Auswirkungen auf die Authentizität                                             
der beiden Weltkulturerbestätten der Hauptstadt, das historische Zentrum                                    
von Wien und das Schloss und die Gärten von Schönbrunn, hat.                       
Zudem werden bisherige Anwendungen von GIS sowie Vorgehensweisen bzw. Analysen, 
die für die Erhaltung von Welterbestätten von Seiten der UNESCO geordert wurden, 
vorgebracht. 
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Abstract 
The UNESCO is an organization concerned with the promotion of international 
cooperation in the areas of culture, education, science and communication, as well as with 
the protection and preservation of world culture and natural heritage. Countries signing the 
world heritage convention guarantee to conserve, secure and restore its heritage in case of 
damage.                                                                                                                                                        
In this thesis it is investigated how potential damage to heritage sites can be detected and 
analyzed using a dedicated geographic information system by means of an example. The 
analysis, based on a visualization, documents if and to what extent the construction of the 
central train station in Vienna has negative effects on the historic centre of the city and 
imperial palace and park of Schönbrunn, both classified as world cultural heritage. 
Furthermore, previous applications of GIS and approaches or studies commissioned by the 
UNESCO are discussed.      
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1 Einleitung 
Mit der Gründung der UNESCO (United Nations Educational, Scientific and Cultural 
Organization) entstand eine Organisation „der Vereinten Nationen für Bildung, 
Wissenschaft, Kultur und Kommunikation“. [URL-2].  
Aufgrund einer drohenden Zerstörung des Kultur- und Naturerbes wurde auf der 17. 
Generalkonferenz im Jahre 1972 ein Übereinkommen für die Sicherheit dieses Welterbes 
getroffen (Welterbekonvention; trat 1975 in Kraft). Vertragsstaaten können seitdem ihre 
beeindruckenden Kultur- und Naturgüter über Ansuchen in eine Welterbeliste eintragen 
lassen und verpflichten sich damit dem Schutz ihrer im Staatsgebiet befindlichen 
extraordinären Schätze. [vgl. URL-29, Seite 1 bis 3 und URL-1, Seite 8]  
In Artikel 5, Absatz c des Übereinkommens heißt es: jeder Vertragsstaat muss danach 
trachten, „wissenschaftliche und technische Untersuchungen und Forschungen durch-
zuführen und Arbeitsmethoden zu entwickeln, die es ihm ermöglichen, die seinem Kultur- 
und Naturerbe drohenden Gefahren zu bekämpfen“. [URL-29, Seite 3]                                                                                                                             
In dieser Diplomarbeit soll, unter anderem anhand eines Beispiels aus Wien, aufgezeigt 
werden, inwiefern ein Geoinformationssystem (GIS) für Untersuchungen und Analysen der 
UNESCO bzw. der Vertragsstaaten Verwendung finden kann. 
Zu Beginn der Diplomarbeit werden grundlegende Informationen über die UNESCO, wie 
die Entstehung und ihre Aufgaben, erläutert.  
Im Anschluss daran wird ein Auszug über die Welterbekonvention von 1972 dargebracht. 
Vertragsstaaten, die dieses Übereinkommen unterzeichnet haben, können ihre als national 
schutzwürdig empfundenen Güter für eine Aufnahme in die sogenannte „Welterbeliste“ 
(Liste aller von der UNESCO beglaubigten Natur- und Kulturgüter) vorschlagen. [vgl. 
URL-1, Seite 8] 
In weiterer Folge wird daher der Prozess der Antragstellung für ein Welterbe sowie die 
Kriterien zur Feststellung der Schutzwürdigkeit bis hin zur Deklaration eines Gutes als 
Welterbe aufgezeigt.  
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In der Welterbekonvention wird zwischen Natur- und Kulturgütern unterschieden.                                                 
In Österreich befinden sich acht in die Welterbeliste aufgenommene Kulturerbestätten, die 
im Rahmen der Arbeit näher beschrieben werden. Dazu zählen die Altstadt von Salzburg, 
das Schloss und die Gärten von Schönbrunn, die Kulturlandschaft Hallstatt-Dachstein / 
Salzkammergut, die Semmeringbahn mit umgebender Landschaft, die Altstadt von Graz, 
die Kulturlandschaft Wachau, das historische Zentrum von Wien und die Kulturlandschaft 
Neusiedler See. [vgl. URL-1, Seite 5] 
Touristisch gesehen hat eine Aufnahme in die Welterbeliste einen großen Werbeeffekt für 
den betreffenden Staat bzw. die betreffende Region. Aber die Ratifizierung der 
Welterbekonvention kann auch eine Hemmung - zum Beispiel in Anbetracht der Stadt- 
bzw. Regionsentwicklung - sein. 
Im Anschluss an die Erläuterungen bezüglich der UNESCO wird das Instrument, dem ich 
mich für die Demonstration der Legitimation des Einsatzes von GIS für Berechnungen in 
Bezug auf die Erhaltung des Welterbestatus beispielhaft bedient habe, vorgestellt. Es 
handelt sich dabei um die von der Firma ESRI entwickelte Software ArcGIS 9.2.                                                   
Im Fokus der Diplomarbeit steht die Anwendung der besagten Software anhand des 
Beispiels Wien. Auf der 33. Sitzung des UNESCO-Komitees im Juni 2009 in Sevilla 
(Spanien) wurde für die beiden Welterbestätten von Wien, historisches Zentrum und 
Schloss und Gärten von Schönbrunn, die Durchführung einer umfassenden 
Visualisierungsstudie postuliert. Anlass dafür war unter anderem das geplante Projekt 
„Hauptbahnhof Wien“. Durch den Bau des neuen Hauptbahnhofs sieht die UNESCO die 
beiden Weltkulturerbestätten von Wien in Gefahr und forderte Analysen und im Falle einer 
Beeinträchtigung des Welterbes eine Änderung der Bauvorhaben. [vgl. URL-40, Seite 18] 
Wie wichtig die Einhaltung des Schutzes der Denkmäler ist, bestätigt das Vorhandensein 
einer sogenannten „Roten Liste“. Mit einem Eintrag in diese ermahnt die UNESCO die 
Staaten, außerordentliche Schutzmaßnahmen zu treffen. Falls diese nicht getätigt werden, 
droht die Streichung von der Welterbeliste. Um die Ernsthaftigkeit der besagten Liste zu 
dokumentieren, möchte ich das Dresdner Elbtal nennen. Es wurde 2004 aufgrund seiner 
Bedeutung als eine die „Natur, Architektur, Stadt und Landschaft vereinigende 
Kulturlandschaft“ [FRAU-09, Seite 38] in die Welterbeliste aufgenommen, im Jahre 2006 
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wurde es auf die Liste des gefährdeten Welterbes gesetzt und am 25. Juni 2009 von der 
Welterbeliste gestrichen. Grund dafür war der Bau der sogenannten „Waldschlösschen-
brücke“, einer vierspurigen Schnellstraße, der einen zu schwerwiegenden Eingriff in die 
Kulturlandschaft bedeutete und die Landschaft zerstörte. [vgl. URL-41] 
Um eine Entwicklung, wie sie in Deutschland aufgetreten ist, zu vermeiden und eine 
Gefährdung des Welterbes durch den Bau des neuen Wiener Hauptbahnhofs bereits in der 
Planungsphase aufzuzeigen und ihr entgegenzuwirken, können Mittel wie die 
Sichtbarkeitsanalyse, ein Werkzeug das im Programm ArcGIS 9.2 inkludiert ist, sowie 
Fotomontagen dienen. Beide Verfahren sind leicht nachvollziehbare Methoden. Daher 
kann künftig eine Visualisierungsstudie, die die zwei eben genannten Arbeitsmittel enthält, 
auch als Fundament intensiver Bürgerbeteiligung herangezogen werden, da für den Schutz 
der kulturellen und naturellen Vermächtnisse auch die Stärkung der Identität der 
Bevölkerung der Welterbestätten ein essentielles Ziel der Welterbekonvention darstellt. 
Im nächsten Abschnitt der Arbeit erfolgt die Dokumentation einer  bisherigen Anwendung 
von GIS im Dienste der UNESCO in Angkor und einer Untersuchung bzw. Visualisierung 
zur Bewahrung des Weltkulturerbestatus im Falle geplanter städtebaulicher Veränderungen 
am Beispiel London.  
Zu guter Letzt wird ein kurzer Ausblick über den Einsatz von Visualisierungsstudien und 
die Verwendung von GIS bei der UENSCO gegeben, da Geoinformationssysteme durch 
ihren Einsatz in anderen Fachgebieten immer mehr an Bedeutung gewinnen. 
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2 UNESCO 
 
Zu Beginn dieses Kapitels wird auf die Gründung und die Bedeutung bzw. die Aufgaben 
der UNESCO eingegangen.  
Es folgt ein Auszug zur Entstehung des Übereinkommens zum Schutz der Kultur- und 
Naturgüter der Welt aus dem Jahre 1972.  
Da sich die nachträglichen Berechnungen auf das kulturelle Vermächtnis von Wien 
beziehen, wird als nächstes die Unterscheidung von naturellem und kulturellem Erbe laut 
Welterbekonvention durchgeführt.  
Danach folgen eine kurze Beschreibung des praktischen Vorgehens eines Mitgliedstaates, 
um die Aufnahme eines Welterbes in die sogenannte „Welterbeliste“ zu beantragen und 
die Kriterien, die das Welterbe erfüllen muss.  
Im Anschluss daran wird mit einer Aufzählung des Weltkulturerbes von Österreich 
fortgefahren.  
Die Einreihung des Welterbes eines Vertragsstaates in die besagte Welterbeliste geht auch 
mit Verpflichtungen einher. Daher schließe ich das Kapitel UNESCO mit der 
Hervorhebung von positiven und hemmenden Aspekten einer Klassifizierung als Welterbe. 
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2.1 Entstehung der UNESCO 
Durch die Gründung der UNESCO (United Nations Educational, Scientific and Cultural 
Organisation) im Jahr 1946 sollte das Ziel erreicht werden,  
durch Förderung der Zusammenarbeit zwischen den Völkern auf den Gebieten der 
Erziehung, Wissenschaft und Kultur zur Aufrechterhaltung des Friedens und der 
Sicherheit beizutragen, um die allgemeine Achtung vor Recht und Gerechtigkeit, vor 
den Menschenrechten und grundlegenden Freiheiten zu entwickeln, die den Völkern 
der Erde ohne Ansehen von Rasse, Geschlecht, Sprache oder Religion nach der 
Charta der Vereinten Nationen zustehen. (Art. I - Abs. 1 - UNESCO-Verfassung) 
[KIP-57, Seite 19] 
Die UNESCO hatte bereits einige Vorreiter, denn den Wunsch nach kultureller 
Kooperation hat es allzeit gegeben. Bis zum Ende des Ersten Weltkrieges wollte man die 
Förderung der geistig-kulturellen Kollaboration aber durch bilaterale Abkommen regeln, 
um der Besorgnis einer zu starken Schmälerung der Autonomie im Bereich der Kultur                   
im Falle der Gründung internationaler Organisationen entgegenzuwirken. [vgl. KRE-96, 
Seite 3] 
Es wurden aber zu oft kriegerische Auseinandersetzungen mit verheerenden Auswirkungen 
geführt, wodurch man darin bestärkt wurde, eine globale Organisation für ein geistiges 
Miteinander der Staaten und ihrer Völker, die einen anhaltenden Frieden garantieren muss, 
zu erschaffen. Daher wurde im Zuge der Friedenskonferenz von Paris 1919 der sogenannte 
„Völkerbund“ geschaffen, um weltweite Kooperation zu fördern und Konflikten mit 
friedlichen Methoden entgegenzuwirken. [vgl. KRE-96, Seite 4]  
Auf der ersten Völkerbundversammlung im Jahr 1920 wurde dem wiederholten Drängen 
von La Fontaine, einem belgischen Senator, nach einer Förderung der geistigen 
Verbindung zwischen Nationen nachgegeben und im Dezember die Empfehlung einer 
Schaffung einer Organisation für geistige Kooperation eingeräumt. [vgl. KIP-57, Seite 25] 
Demzufolge entschied sich der Völkerbund im Jahr 1921 für die Gründung einer 
Kommission für internationale geistige Zusammenarbeit mit Standort in Genf und folgte 
somit den Anregungen von Léon Bourgeois, einem der geistigen Vorreiter der 
internationalen Organisation Völkerbund. [vgl. KRE-96, Seite 6]  
Laut seinen Vorschlägen „sollte sich der Völkerbund mit pädagogischen Systemen und 
Methoden sowie wissenschaftlicher und philosophischer Forschung befassen, um eine 
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Verbesserung des Austausches von Gedanken von Nation zu Nation zu erreichen.“ [KRE-
96, Seite 6]  
Die Kommission wurde als ein beratschlagendes Organ erzeugt, die zuerst aus zwölf und 
nachher aus fünfzehn Wissenschaftlern der unterschiedlichen Mitgliedsländer zusammen-
gesetzt war, die aufgrund ihrer freien Stellung keine Staatsrepräsentanten waren, sondern 
für ein Bundesorgan standen. Die Kommission besaß aber weder genügend finanzielle 
Behelfe, noch die erforderliche politische Kompetenz. Auch die Schaffung rechtlicher 
Rahmenbedingungen war nicht möglich. Aufgrund der weniger bestechenden Durch-
setzungskraft der Kommission für internationale geistige Zusammenarbeit folgte im Jahr 
1926 die Gründung des Internationalen Instituts für geistige Zusammenarbeit mit Standort 
in Paris, das von der französischen Regierung mit finanziellen Mitteln unterstützt wurde. 
[vgl. KRE-96, Seite 6 bis 10] 
Das Institut sollte fortan als ausführendes Organ der Kommission dienen und hatte aus 
diesem Anlass „die Beratungen der Kommission für geistige Zusammenarbeit 
vorzubereiten, die Entscheidungen und Empfehlungen dieser Kommission durchzusetzen, 
sowie unter der Leitung der Kommission mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln für die 
Entwicklung der Organisation für geistige Arbeit durch eine internationale Zusammen-
arbeit tätig zu sein.“ [KRE-96, Seite 10]   
 
Die Tätigkeiten der Kommission, einschließlich des Instituts, waren die 
- Befassung mit dem Problem der Filmzensur 
- Verwendung des Rundfunks zur Stärkung des internationalen Geistes und der   
  internationalen Verständigung 
- Beseitigung der Kriegsfilme 
- Förderung der Kulturfilme 
- Förderung des Studiums internationaler Beziehungen 
- Förderung der internationalen Zusammenarbeit durch Zusammenkünfte und      
  Austausch  von Gelehrten  
- Schutz der nationalen Geschichte gegen tendenziöse Verfälschung sowie  
  Herabsetzung 
- Förderung des Jugendaustausches 
- Indienststellung der Presse für Fragen der Völkerverständigung. [KRE-96,                  
  Seite 13]  
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Aufgrund des Ausbruchs des Zweiten Weltkrieges stellte die Kommission ihre Aktivitäten 
ein (1940). Das Institut siedelte Segmente seines Materials und seiner Unterlagen in die 
Vereinigten Staaten von Amerika aus, wo zwar seine Geltung andauerte, sich das Institut 
aber nicht durchsetzen konnte und so wurde es auf der letzten Versammlung des 
Völkerbundes im Jahr 1946 liquidiert. [vgl. KRE-96, Seite 14]  
Die Vereinigten Staaten waren dem Völkerbund nicht beigetreten, worin man den 
Mitgrund für seinen mangelnden Einfluss und folglich die Quelle für seine Auflösung 
vermutet. 
Während des Zweiten Weltkrieges wurden in den Jahren 1942 bis 1945 jeden zweiten 
Monat Sitzungen der Konferenz der Alliierten Erziehungsminister (CAME – Conference 
of Allied Ministers of Education) abgehalten, die als Grundsteine für die Erschaffung der 
UNESCO gelten. Mit der Zeit waren mehr und mehr Regierungen an der Konferenz der 
Erziehungsminister beteiligt, sodass diese immer mehr globalen Charakter bekam. [vgl. 
KRE-96, Seite 15 bis 16]  
Die Konferenz bildete insgesamt zehn Kommissionen, u.a. auch für den Neuaufbau 
des Erziehungswesens in verschiedenen Ländern, für kulturelle Abkommen, für die 
Wissenschaft, für die Anwendung der modernen Kommunikationsmittel, wie Film 
und Radio sowie für das Problem der politischen Säuberung des öffentlichen Lebens 
vom Geist des Totalitarismus. [KRE-96, Seite 16]  
Als im Jahr 1944 auch die USA anklingen ließen, in den vom Krieg zerrüttenden Ländern 
bei der Restauration von Kultur und Erziehungswesen mithelfen zu wollen, war die 
Bildung einer Organisation der Vereinten Nationen für die Wiederherstellung obligat.  
Es folgte die Gründung der Vereinten Nationen im Jahr 1945 mit der Unterzeichnung des 
Regelwerks der Vereinten Nationen in San Francisco. Im Zuge dessen wurde der                         
vorhin erwähnte amerikanische Verfassungsentwurf (genannt CAME-Entwurf) für eine 
Erziehungs- und Kulturorganisation gestaltet, der als Diskussionsfundament für eine 
weitere Erziehungsministerkonferenz in London diente und mit kleinen Umgestaltungen 
akzeptiert wurde. [vgl. KRE-96, Seite 16 bis 19] 
Ungefähr ein Monat später brachte die französische Regierung einen Alternativvorschlag 
ein, der sich vom CAME-Entwurf dahingehend unterschied, dass nicht nur Regierungen, 
sondern auch nationalen Ausschüssen und anderweitigen nichtstaatlichen Vereinigungen 
die Beteiligung an der geplanten Organisation möglich gemacht wird. Außerdem sollte, so 
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wie im amerikanischen Verfassungsentwurf vorgesehen, von einer Differenzierung 
zwischen Bildung und Kultur abgesehen werden. Als letzte Unterscheidung beabsichtigte 
der französische Gegenvorschlag die Verwendung des Sekretariats des Instituts für geistige 
Zusammenarbeit in Paris. [vgl. KRE-96, Seite 19 und 20] 
Von 1. bis 16. November 1945 erfolgte schließlich die Konferenz zur Bildung einer 
Organisation für Erziehung, Wissenschaft und Kultur der Vereinten Nationen (UNESCO), 
bei der ein Mittelweg zwischen dem amerikanischen Konzept und der französischen 
Alternative gesucht wurde. [vgl. KRE-96, Seite 20 und 21] 
Das Gesuch von französischer Seite, nichtstaatlichen Organisationen eine UNESCO-
Zugehörigkeit zu gestatten, wurde nicht angenommen. Dafür erreichten nationale 
Ausschüsse eine spezielle Regelung: sie sollen die Verbindung zwischen der inländischen 
Regierung und der UNESCO bilden. Paris soll fortan als Sitz der UNESCO gelten. Vom 
amerikanischen Entwurf wurde die Integration des Fachbereichs Wissenschaft anerkannt. 
Am 16. November 1945 wurde die endgültige Verfassung besiegelt. [vgl. KRE-96, Seite 
21 und 22] 
 
 
2.2 Aufgaben der UNESCO   
Die UNESCO hat eine große Bandbreite an Aufgabenbereichen, die von Bildung                   
über Wissenschaft, Kultur bis zur Kommunikation reicht. [vgl. URL-4] 
Bezüglich des ersten Teils des Grundprogrammes, der Bildung, möchte die UNESCO 
durch Unterstützung des Erkenntnis- und Literaturaustausches eine positive Weiter-
entwicklung im Erziehungswesen erwirken. Dabei greift die UNESCO auf Hilfsmittel wie 
finanziellen Beistand, Veröffentlichung von Forschungsdokumenten über bewährte 
Unterrichtsstrategien vor allem in naturwissenschaftlichen Gegenständen, Aufklärungs-
material über Anwendungen und Thesen von Erziehungssystemen, usw. zurück. Jedem soll 
eine Grunderziehung und -bildung nach seinen Eignungen und den Erfordernissen der 
Allgemeinheit ermöglicht werden. Außerdem soll das Erziehungswesen noch zusätzlich 
ausgeweitet werden, indem die UNESCO im Besonderen denjenigen aus ihren 
Mitgliedstaaten hilft, bei denen die Bildung verabsäumt wurde bzw. die ihre Ausbildung 
nicht abschließen konnten. [vgl. KIP-57, Seite 150 und 151] 
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Es gilt dabei speziell das Analphabetentum zu bekämpfen. Jeder hat das Recht auf 
Bildung.                                                                                                                                                                                     
Der zweite Teil des Basisprogramms, die Wissenschaft, beinhaltet die Natur-                         
und Sozialwissenschaften. Da es sich bei den Naturwissenschaften um sogenannte 
„Erfahrungswissenschaften“ handelt, soll die internationale Zusammenarbeit ausgebaut 
werden. Durch finanzielle Unterstützung für die Entstehung weltweiter wissenschaftlicher 
Organisationen, durch Publikationen wissenschaftlichen Materials von Forschungs-
anstalten, durch Einrichtung von internationalen naturwissenschaftlichen Kollaborations-
instituten und die damit verbundene, leichtere Verbreitung der Erkenntnisse will                           
die UNESCO dieses Ziel erreichen. Im Fokus der Wissenschaft steht dabei                                         
die Erforschung von Optionen für eine positive Entwicklung der menschlichen 
Lebensumstände. Die Fortschritte der Wissenschaften müssen für alle von Nutzen sein. 
Die Sozialwissenschaften betreffend, welche die Wechselbeziehungen des Menschen zu 
seiner Umwelt einschließen, ist eine Weiterentwicklung und Förderung der internationalen 
Zusammenarbeit  unabdingbar. [vgl. KIP-57, Seite 151 und 152] 
Hierbei bekommt die UNESCO drei Aufgaben zugeteilt:  
Einmal die Aufgabe, zur Weiterentwicklung der Sozialwissenschaften beizutragen 
durch Schaffung internationaler Kontakte und Herbeiführung enger internationaler 
Zusammenarbeit. 
Zum anderen die systematische Untersuchung derjenigen Fragen auf sozial-
wissenschaftlichem Gebiet, die in unmittelbarem Zusammenhang mit den Aufgaben 
der UNESCO stehen. 
Zum dritten die Beobachtung der Erscheinungsformen internationaler Zusammen-
arbeit in der Praxis und hieraus die Ableitung der günstigen Arbeitsmethoden im 
Dienste der internationalen Verständigung. [KIP-57, Seite 152 und 153]  
Eine wichtige Aufgabe der UNESCO ist in diesem Bereich das Untersuchen von sozialen 
Unstimmigkeiten, die friedensbedrohende Folgen haben können. Die Resultate dieser 
Forschungen sollen veröffentlicht und andere Organisationen damit auf Gefahren 
aufmerksam gemacht werden. [vgl. KIP-57, Seite 153]   
Zu den Aufgaben der UNESCO im Bereich Kultur zählt „die internationale 
Zusammenarbeit auf den Gebieten der Philosophie, der humanistischen Wissenschaften, 
worunter wohl die Geisteswissenschaften zu verstehen sind, der Kunst und Literatur,                  
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der Museen, Denkmäler, historischen Stätten, der Bibliotheken und Archive“. [KIP-57, 
Seite 153] 
Zusammenkünfte und Unterredungen von Künstlern, Fachleuten und Autoren aus 
unterschiedlichen Staaten sollen gefördert und ihre Ergebnisse veröffentlicht werden.  
Außerdem sieht die UNESCO ihre Verantwortlichkeit in der Sicherung des Kultur- und 
Naturerbes der Völker der Erde und bietet ihren Mitgliedsländern Hilfestellung an. [vgl. 
KIP-57, Seite 153 und 154] 
Um den Menschen eine bessere Kenntnis und ein Gespür für verschiedene Kulturen zu 
vergegenwärtigen, soll „die Förderung des Umlaufs von künstlerischen, literarischen und 
wissenschaftlichen Werken sowohl innerhalb der Mitgliedsstaaten wie zwischen ihnen; 
Übersetzung klassischer und moderner Werke in eine möglichst große Anzahl von 
Sprachen; Unterstützung der Einrichtung und Vergrößerung öffentlicher Bibliotheken; 
Zusammenstellung und Veröffentlichung internationaler Spezialbibliographien“ [KIP-57, 
Seite 154] dienen.  
Die UNESCO fördert zusätzlich zu den Bereichen Bildung, Wissenschaft und Kultur auch 
den Informationsaustausch auf den eben genannten Gebieten und damit die Bildung                         
einer Wissensgemeinschaft. [vgl. KIP-57, Seite 154] 
Ein weiteres Anliegen der UNESCO ist der uneingeschränkte Nachrichtenaustausch 
(besonders in Konfliktregionen) und eine Aufklärung über die Menschenrechte mit Hilfe 
von Filmen, des Radios und des Zeitungswesens. [vgl. KIP-57, Seite 155] 
Die UNESCO möchte als eine Organisation der Vereinten Nationen dazu beitragen, das 
Verständnis und die Zusammenarbeit zwischen den Völkern zu unterstützen. [vgl. KIP-57, 
Seite 156] 
Die Organe der UNESCO, dazu gehören die Generalkonferenz, der Exekutivrat und das 
Sekretariat, sollen die oben genannten Aufgabenstellungen verwirklichen. 
Die Generalkonferenz ist das höchste Entscheidungsorgan der UNESCO und konstituiert 
sich jedes zweite Jahr in Paris. Sie ist der Entscheidungsträger, steckt die Ziele                         
ab, bestimmt die Richtlinien sowie die Programme der UNESCO und setzt 
Rechtsabkommen fest. Die Generalkonferenz bestimmt den Exekutivrat, der die 
Vorbereitungen für die Tagungen durchführt und für die Prüfung des Betätigungs-        
feldes zuständig ist. Außerdem agiert er als Vermittler zwischen Generalkonferenz                
und Sekretariat, das für die praktische Durchführung der beschlossenen Arbeits-           
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programme verantwortlich ist und vom Generaldirektor angeführt wird. [vgl. URL-14, 
Seite 46 und 47]                                                 
 
 
2.3 Abriss zur Entstehung der Welterbekonvention 
Nach dem Zweiten Weltkrieg führte die steigende Bevölkerungszahl und die damit 
verbundene Expansion der Städte und in Folge auch des Straßennetzes zu einer 
Gefährdung von besonderen geschichtlichen und kulturellen Gebieten, sowie bedeutenden 
Naturregionen mit einer einzigartigen Fauna und Flora. [vgl. SED-90, Seite 6] 
Mit der Zeit entwickelten die Menschen ein Bewusstsein, diese Schätze der Welt bewahren 
zu müssen und so verlangte die Konferenz für internationale Zusammenarbeit 1965 die 
Errichtung „einer Stiftung für das Erbe der Welt, die der Völkergemeinschaft gegenüber 
verantwortlich sein sollte für … Bemühungen, die bedeutendsten Natur- und 
Landschaftsgebiete sowie historische Stätten zum gegenwärtigen und zukünftigen Nutzen 
aller Menschen zu erfassen, herzurichten, zu fördern und zu verwalten.“ [SED-90, Seite 6]  
Im Jahr 1972 wurde der Gedanke mit der Verabschiedung der Welterbekonvention, einem 
Übereinkommen zur Sicherung des weltweiten Kultur- sowie Naturerbes, umgesetzt. Die 
UNESCO hat den Vorsitz der Konvention, die schließlich 1975 in Kraft trat. [vgl. SED-90, 
Seite 6] 
Obwohl mit der Unterzeichnung des Völkerrechtsvertrages Verpflichtungen einhergehen 
und jede Nation selbst bestimmen kann, ob sie sich an der Konvention  beteiligen möchte, 
haben mittlerweile schon 186 Staaten aller Kontinente unterschrieben. [vgl. URL-3]  
Auch Österreich schloss sich dem Vertrag im Jahr 1992 an. 
Im Falle der Schutzwürdigkeit eines Kultur- oder Naturgutes wird dieses in eine 
sogenannte „Welterbeliste“ eingetragen. Im Jahr 1978 auf der zweiten Sitzung des 
Welterbekomitees in Washington D.C. wurden die ersten Kultur- sowie Naturstätten in die 
besagte Liste aufgenommen. [vgl. URL-14, Seite 16] 
Bei den ersten Zwölf handelt sich um die Felsenkirchen von Lalibela und den Nationalpark 
Simien in Äthiopien, die Insel Gorée vor Senegal, die Galápagos-Inseln, die Altstadt von 
Quito (Ecuador), eine Wikingersiedlung auf Neufundland, den Nahanni-Nationalpark 
(Kanada), den Mesa Verde- und Yellowstone Nationalpark (USA), den Aachener Dom in 
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Deutschland, die Altstadt von Krakau und das Salzbergwerk Wieliczka in Polen. 
Momentan sind laut deutscher UNESCO-Kommission 904 Kultur- und Naturerbestätten 
(Stand: Juli 2009) in der Liste vertreten. [vgl. URL-34] 
Eine Aufnahme in die Welterbeliste bedeutet für eine Kultur- oder Naturstätte aber nicht 
eine endgültige Beibehaltung des Status Welterbe. Vielmehr wird sein Zustand regelmäßig 
auf negative Beeinträchtigungen aller Art kontrolliert. [vgl. URL-14, Seite 24, 95, 98 und 
99] 
In der Welterbekonvention wurden daher zwei Listen vorgesehen, eine Liste des 
einwandfreien Erbes der Welt und eine Liste des bedrohten Welterbes, die auch „Rote 
Liste“ genannt wird und deren aufgenommene Güter Maßnahmen brauchen, um als 
Welterbe erhalten zu bleiben. [vgl. URL-14, Seite 22 und 23] 
Es gibt viele Gefahren für die Kultur- und Naturerbestätten, als Beispiel führt die 
Konvention Folgendes an:  
Gefahr des Untergangs durch beschleunigten Verfall, öffentliche oder private 
Großvorhaben, oder rasch vorangetriebene städtebauliche oder touristische 
Entwicklungsvorhaben; Zerstörung durch einen Wechsel in der Nutzung des 
Grundbesitzes oder im Eigentum daran; größere Veränderungen auf Grund 
unbekannter Ursachen; Preisgabe aus irgendwelchen Gründen; Ausbruch oder 
Gefahr eines bewaffneten Konflikts; Natur- und sonstige Katastrophen; 
Feuerbrünste, Erdbeben, Erdrutsche; Vulkanausbrüche; Veränderungen des 
Wasserspiegels, Überschwemmungen und Sturmfluten. [URL-14, Seite 89]  
Die Registrierung eines Welterbes in der Roten Liste soll zum sofortigen Handeln der 
politischen Verantwortlichen beitragen und auch das Bewusstsein der Bevölkerung für 
Maßnahmen zum Schutz des Erbes schärfen. [vgl. URL-14, Seite 90] 
Es wurde bisher nur zwei Welterbestätten die sich auf der Roten Liste befanden, der 
Welterbestatus aberkannt. Es handelt sich dabei um das Wildschutzgebiet der Arabischen 
Oryx-Antilope im Oman und um die Kulturlandschaft Dresdner Elbtal (Stand Dezember 
2009). [vgl. URL-14, Seite 93 und URL-34] 
In den Richtlinien der Konvention ist neben der Aufnahme eines Welterbes auch die 
Aberkennung des Welterbestatus beschrieben.  
Ist ein in die Liste des Welterbes eingetragenes Gut so sehr verfallen, dass es die 
Merkmale eingebüßt hat, die für seine Aufnahme in die Liste des Welterbes 
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bestimmend waren, oder wurden die notwendigen Abhilfemaßnahmen nicht 
innerhalb der vorgeschlagenen Frist ergriffen, so kann dies analog dem Verfahren 
für die Liste des gefährdeten Erbes zur gänzlichen Streichung von der Liste des 
Welterbes führen. [URL-14, Seite 99] 
Für den Fall, dass ein Staat die Erhaltung eines zum Schutz bestimmten Gutes                       
finanziell nicht allein bewältigen kann, wurde ein sogenannter „Welterbefond“ ins                     
Leben gerufen. Das Geld für diesen Fond stammt von Pflicht- bzw. un-                                 
gezwungenen Zahlungen der Mitgliedsstaaten, sowie von Schenkungen weiterer Länder, 
Vereinigungen, Einzelpersonen oder aus Erträgen von Veranstaltungen für den Fond.  
In Österreich liegt die Zuständigkeit zur Verwirklichung der Konvention beim Bund und 
den Ländern, wobei der Bund für die Denkmalpflege verantwortlich ist und den Ländern 
der Naturschutz, das Baurecht sowie die Raumplanung obliegt. [vgl. URL-14, Seite 18, 19, 
36, 37 und 60]  
 
 
2.4 Kulturelles versus naturelles Erbe  
Laut Artikel I der Welterbekonvention wird zwischen Natur- und Kulturerbestätten 
differenziert.                                                                                                                                                  
Mit dem Beschließen der Welterbekonvention sollte ein internationales Instrument 
hervorgebracht werden, indem die Erhaltung von bedeutenden Kultur- und Naturgütern 
zusammengeführt wurde. Bei jeder Sitzung des Welterbekomitees werden mehr 
Kulturgüter als Naturschätze ernannt, was sich auch am kurrenten Stand der in die Liste 
aufgenommenen Güter ablesen lässt - 700 Kulturdenkmäler und 179 Naturerbestätten. 
Zusätzlich sind 25 Denkmäler in die Welterbeliste eingetragen, die eine Mischform 
darstellen und sowohl dem Natur- als auch dem Kulturerbe angehören (Stand Oktober 
2009). [vgl. URL-5, URL-34 und URL-18]   
 
Nach Artikel I der Welterbekonvention zählen zu den Kulturschätzen 
Denkmäler: Werke der Architektur, Großplastik und Monumentalmalerei, Objekte 
oder Überreste archäologischer Art, Inschriften, Höhlen und Verbindungen solcher 
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Erscheinungsformen, die aus geschichtlichen, künstlerischen oder wissen-
schaftlichen Gründen von außergewöhnlichem universellem Wert sind; 
Ensembles: Gruppen einzelner oder miteinander verbundener Gebäude, die wegen 
ihrer Architektur, ihrer Geschlossenheit oder ihrer Stellung in der Landschaft aus 
geschichtlichen, künstlerischen oder wissenschaftlichen Gründen von außerge-
wöhnlichem universellem Wert sind; 
Stätten: Werke von Menschenhand oder gemeinsame Werke von Natur und Mensch 
sowie Gebiete einschließlich archäologischer Stätten, die aus geschichtlichen, 
ästhetischen, ethnologischen oder anthropologischen Gründen von außerge-
wöhnlichem universellem Wert sind. [URL-14, Seite 28 und 29]  
 
Zu dem Naturerbe gehören:  
Naturgebilde, die aus physikalischen und biologischen Erscheinungsformen oder             
-gruppen bestehen, welche aus ästhetischen oder wissenschaftlichen Gründen von 
außergewöhnlichem universellem Wert sind; 
geologische und physiographische Erscheinungsformen und genau abgegrenzte 
Gebiete, die den Lebensraum für bedrohte Pflanzen- und Tierarten bilden, welche 
aus wissenschaftlichen Gründen oder ihrer Erhaltung wegen von außer-
gewöhnlichem universellem Wert sind; 
Naturstätten oder genau abgegrenzte Naturgebiete, die aus wissenschaftlichen 
Gründen oder ihrer Erhaltung oder natürlichen Schönheit wegen von außer-
gewöhnlichem universellem Wert sind. [URL-14, Seite 28 und 29] 
In der Anzahl der Kultur- und Naturgüter in der Welterbeliste schlägt sich eine 
Unausgewogenheit nieder. Um dieser Ungleichheit entgegenzuwirken, wurde 1994 eine 
„Globale Strategie“ entwickelt, die Mitgliedstaaten bei der Erkennung von wenig 
vertretenen oder gar nicht einbezogenen Welterbestätten nützlich sein soll. [vgl. URL-18, 
Seite 31]  
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2.5 Prozess der Antragstellung für ein Welterbe und Kriterien zur 
Feststellung der Schutzwürdigkeit 
Es können ausschließlich Vertragsstaaten der Konvention ein Gesuch für eine Aufnahme 
eines Gutes (innerhalb der nächsten fünf bis zehn Jahre) in die Welterbeliste stellen.  
Nach Vorlage (stets bis zum 1. Februar für das künftige Jahr) werden die Vorschläge von 
zwei nichtstaatlichen Einrichtungen, der IUCN (International Union for Conservation of 
Nature and Natural Resources - Internationale Union zur Erhaltung der Natur) und dem 
ICOMOS (International Council on Monuments and Sites - Internationaler Rat für 
Denkmalpflege), kontrolliert, wobei eine Überprüfung der Authentizität im Fall von 
Kulturerbestätten und Integrität bei Naturgebieten durchgeführt wird. [vgl. URL-14, Seite 
74 und 200]  
Mit der Würdigung eines Gutes durch die Aufnahme in die Welterbeliste geht die 
Verantwortung über dessen Erhalt einher. Jedoch sind daran keine finanziellen Beiträge 
der UENSCO geknüpft. Vielmehr versprechen die Regierungen die Unterstützung und 
Finanzierung der Schutzmaßnahmen. [vgl. URL-14, Seite 74 und 75] 
 
Staaten, die den Antrag für ein Gut stellen möchten, können sich eines Formblattes 
bedienen, das aus folgenden Teilen besteht: 
- „Bestimmung des Gutes 
- Beschreibung des Gutes 
- Begründung für die Eintragung 
- Erhaltungszustand und sich auf das Gut auswirkende Faktoren 
- Schutz und Verwaltung 
- Überwachung 
- Dokumentation 
- Informationen zur Kontaktaufnahme mit den zuständigen Behörden 
- Unterschrift im Namen des Vertragsstaats“. [URL-14, Seite 75] 
Im Falle von Neuanmeldungen ziehen sich Nominierungsprozess und Prüfungsverfahren 
zumindest über eineinhalb Jahre, vom Februar des aktuellen Jahres bis zum Beschluss auf 
der Tagung des Komitees im Sommer des nachstehenden Jahres.  
Die beratschlagenden Ausschüsse wägen ab, ob die von den Mitgliedsländern 
vorgeschlagenen Güter der Vorgabe des bemerkenswerten allgemeingültigen Nutzens 
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erfüllen und ob sie der Anforderung bezüglich Schutz und Verwaltung genügen.  [vgl. 
URL-14, Seite 75 bis 78] 
Güter haben einen außergewöhnlichen universellen Wert, wenn sie: 
 - ein Meisterwerk der menschlichen Schöpferkraft darstellen; 
- für einen Zeitraum oder in einem Kulturgebiet der Erde einen bedeutenden  
  Schnittpunkt menschlicher Werte in Bezug auf die Entwicklung der Architektur oder   
     Technik, der Großplastik, des Städtebaus oder der Landschaftsgestaltung 
      aufzeigen; 
- ein einzigartiges oder zumindest außergewöhnliches Zeugnis von einer kulturellen  
      Tradition oder einer bestehenden oder untergegangenen Kultur darstellen; 
- ein hervorragendes Beispiel eines Typus von Gebäuden, architektonischen oder  
      technologischen Ensembles oder Landschaften darstellen, die einen oder mehrere  
      bedeutsame Abschnitte der Geschichte der Menschheit versinnbildlichen; 
- ein hervorragendes Beispiel einer überlieferten menschlichen Siedlungsform,  
  Boden-  oder Meeresnutzung darstellen, die für eine oder mehrere bestimmte     
            Kulturen typisch ist, oder der Wechselwirkung zwischen Mensch und Umwelt,  
            insbesondere, wenn diese unter dem Druck unaufhaltsamen Wandels vom  
           Untergang bedroht wird; 
- in unmittelbarer oder erkennbarer Weise mit Ereignissen oder überlieferten  
      Lebensformen, mit Ideen oder Glaubensbekenntnissen oder mit künstlerischen oder  
      literarischen Werken von außergewöhnlicher universeller Bedeutung verknüpft    
      sein. (Das Komitee ist der Ansicht, dass dieses Kriterium in der Regel nur in   
      Verbindung  mit anderen Kriterien angewandt werden sollte); 
- überragende Naturerscheinungen oder Gebiete von außergewöhnlicher  
      Naturschönheit und ästhetischer Bedeutung aufweisen; 
- außergewöhnliche Beispiele der Hauptstufen der Erdgeschichte darstellen,  
      darunter der Entwicklung des Lebens, wesentlicher im Gang befindlicher geo-    
      logischer Prozesse bei der Entwicklung von Landschaftsformen oder   
      wesentlicher geomorphologischer oder physiographischer Merkmale; 
- außergewöhnliche Beispiele bedeutender im Gang befindlicher ökologischer und  
      biologischer Prozesse in der Evolution und Entwicklung von Land-, Süßwasser-,  
      Küsten- und Meeres-Ökosystemen sowie Pflanzen- und Tiergemeinschaften   
      darstellen;  
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- die für die In-situ-Erhaltung der biologischen Vielfalt bedeutendsten und  
   typischsten natürlichen Lebensräume, einschließlich solcher, die bedrohte Arten   
   enthalten, welche aus wissenschaftlichen Gründen oder ihrer Erhaltung wegen von  
      außergewöhnlichem universellem Wert sind. [URL-30, Seite 22 bis 24] 
Zusätzlich zu einem oder mehreren dieser Kriterien muss ein Gut auch noch den 
Voraussetzungen der Authentizität bzw. Integrität gerecht werden und einen sogenannten 
„Managementplan“ besitzen, der darlegt, wie die Erhaltung des außerordentlichen Wertes 
dieses Erbes sichergestellt werden kann. Dabei werden die Managementpläne als 
Planungsinstrument zur Definition der Ziele und Verfahrensweisen für die Sicherheit, die 
Benutzung, die Obhut und die vorteilhafte Weiterentwicklung der Welterbestätten 
eingesetzt. [vgl. URL-30, Seite 24 und URL-33, Seite 4 bis 6] 
 
 
2.6 Weltkulturerbestätten von Österreich  
Im Jahre 1992 ratifizierte Österreich die Welterbekonvention (Inkrafttreten: 18. März 
1993). Bis heute (Stand: 6. Dezember 2009) wurden von Österreich acht „Schätze“ in die 
Welterbeliste aufgenommen.  
Dazu zählen das historische Zentrum der Stadt Salzburg (1996), das Schloss und die 
Gärten von Schönbrunn (1996), die Kulturlandschaft Hallstatt-Dachstein Salzkammergut 
(1997), die Semmeringbahn (1998), das historische Zentrum der Stadt Graz (1999), die 
Kulturlandschaft Wachau (2000), das historische Zentrum von Wien (2001) und die 
Kulturlandschaft Fertö-Neusiedler See (2001, mit Ungarn). [vgl. URL-14, Seite 156] 
Auch bei den aus Österreich aufgenommenen Welterbestandorten zeigt sich die vorhin 
erwähnte Unausgewogenheit zwischen Natur- und Kulturgut, da alle österreichischen 
Schätze der Menschen dem Kulturerbe zuzuordnen sind.  
Bis heute hat lediglich das Burgenland den Neusiedler See der UNESCO als Naturerbe 
angepriesen. Letztlich wurde aber auch dieser Steppensee nicht als eine unbeeinflusste 
Naturlandschaft, sondern als eine kultivierte, von den Menschen berührte Landschaft in die 
Welterbeliste aufgenommen. [vgl. URL-26]                     
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Historisches Zentrum von Salzburg:       
Bei der 20. Sitzung des Welterbekomitees, die im Dezember 1996 in Mexiko stattfand, 
 wurde das historische Zentrum von Salzburg zusammen mit Schloss und Park Schönbrunn 
als erste Stätten von Österreich in die Welterbeliste eingetragen. [vgl. URL-1, Seite 16] 
Die Erklärung der Aufnahme des Zentrums von Salzburg in die Welterbeliste lautete 
folgendermaßen:         
Das Komitee…misst der Stadt als wesentlichem Beispiel eines kirchlichen 
Stadtstaats in Europa herausragenden universellen Wert zu, da das eindrucksvolle 
Stadtbild, das historisch bedeutsame Gefüge und eine große Zahl herausragender 
kirchlicher und säkulärer [sic!] Bauwerke aus mehreren Jahrhunderten außer-
gewöhnlich gut erhalten geblieben sind. Die Stadt ist darüber hinaus durch ihre 
enge Verbindung mit den Künsten und im speziellen mit der Musik ihres berühmten 
Sohns Wolfgang Amadeus Mozart von Bedeutung. [BAU-02, Seite 86]   
Als im Jahre 798 Salzburg zum Erzbistum erkoren wurde, folgte der dezidierte Auf-
schwung. Die Stadt entwickelte sich zu einem kulturellen, geistigen und wirtschaftlichen 
Mittelpunkt des Gebiets.  [vgl. BAU-02, Seite 91] 
Das Erzbistum erreichte seine Macht durch den vorhandenen Schatz des Landes, in erster 
Linie durch das Salz, aber auch durch Gold. Das Wahrzeichen von Salzburg, die Festung 
Hohensalzburg wurde im 11. Jahrhundert (1077) unter Erzbischof Gebhart errichtet und in 
den folgenden Jahrhunderten noch weiter ausgebaut. Sie zählt bis jetzt zu den mächtigsten 
Festungsbauten in Mitteleuropa. Fürsterzbischof Wolf Dietrich von Raitenau (war 
zwischen 1587 und 1612 tätig) steuerte zwar zum neuen Erscheinungsbild der Festung 
wenig bei, er befasste sich aber mit den Baumaßnahmen in Salzburg und bescherte der 
Stadt ebenso wie Paris Graf von Lodron (von 1619 bis 1953 Erzbischof) und andere 
Erzbischöfe prunkvolle Barockbauten, von denen Salzburg bis heute geprägt wird.  
1816 war Salzburg schließlich keine erzbischöfliche Residenzstadt mehr, sondern musste 
sich in das Kaisertum Österreich eingliedern. Die Stadt büßte dadurch ihre politische 
Geltung ein. Aber schon ein halbes Jahrhundert später (1860) entwickelte sich Salzburg 
durch den Bau der Eisenbahn (Verbindung mit Wien und München) und durch Berichte 
von Literaten und zugleich Salzburg-Liebhabern zur Tourismusstadt. Dadurch blühte die 
Stadt auf. Im Jahr 1877 ging das erste Mozartfest vonstatten. Es handelt sich dabei um den 
Vorläufer der Salzburger Festspiele, die 1920 mit Hugo von Hofmannsthals „Jedermann“ 
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ins Leben gerufen wurden und seitdem jeden Sommer stattfinden. [vgl. SIE-03b, Seite 82 
und 83 und URL-1, Seite 17 bis 20] 
 
Salzburg hat es geschafft, seine vom Mittelalter bis zum 19. Jahrhundert geschaffene 
mannigfaltige städtische Form aufrecht zu erhalten. [vgl. FRI-07, Seite 301] 
Bis heute sind sowohl die Stadt als auch ihre Künste ein international bekanntes Kulturgut, 
was durch die global ausgerichteten Festspiele bewusst gemacht wird. [URL-1, Seite 19] 
                                                                                                                                                                        
Schloss und Gärten von Schönbrunn:        
Im Jahr 1996 in die Welterbeliste aufgenommen wurde sowohl das Schloss mit                                        
seinen Nebengebäuden, als auch der anliegende Park von Schönbrunn. 
Der Bau des Schlosses begann 1696 im Rokoko-Stil nach Plänen von Johann Bernhard 
Fischer von Erlach und Nikolaus Pacassi und wurde von 1744 bis 1749 mit der Schaffung 
von fast 1500 Räumen vollendet. Im Jahre 1705 wurde der erste Park angelegt und 1752 
der erste Zoo der Welt eröffnet. [vgl. LAN-06, Seite 39]  
Das Komitee … beschied der Anlage besondere universelle Bedeutung als überaus 
gut erhaltenes Beispiel einer fürstlichen Barockresidenz, die ein überragendes 
Gesamtkunstwerk darstellt. Außergewöhnlich sind das Schloss und sein Garten vor 
allem aufgrund der im Laufe von Jahrhunderten angebrachten Veränderungen, die 
über Geschmäcker, Interessen und Streben der Habsburgermonarchen beredtes 
Zeugnis ablegen. [BAU-02, Seite 6]                   
                                       
Kulturlandschaft Hallstatt-Dachstein Salzkammergut: 
Auf der 23. Tagung des Welterbekomitees im Dezember 1997 in Italien wurde das Gebiet 
„Hallstatt-Dachstein Salzkammergut“ als Welterbe anerkannt. [vgl. URL-1, Seite 36] 
„Die Alpinregion Hallstatt-Dachstein/Salzkammergut … ist das herausragende Beispiel 
einer Naturlandschaft von außergewöhnlicher Schönheit und wissenschaftlichem Interesse 
und liefert überdies Beweise für Grundlagen menschlichen Wirtschaftens in harmonischer 
und auf das gegenseitige Wohl ausgerichteter Weise.“ [BAU-02, Seite 76] 
Vier entscheidende Umstände sprechen für die Aufnahme in die Welterbeliste. 
Das ist einerseits das archäologische Erbe auf dem Salzberg Hallstatt, das durch                           
seine Funde eine Kulturepoche (Hallstattzeit) benannte. Außerdem ist hier der älteste,                      
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zurzeit noch genutzte Bergbaubetrieb der Welt zu finden. Andererseits umfasst die 
Naturlandschaft sowohl mit den Höhlensystemen als auch mit den Karstformen eine 
mannigfaltige Tier- und Pflanzenwelt. Zusätzlich wurde der mittelalterliche Aufbau des 
Marktes von Hallstatt obgleich eines Brandes bewahrt und steuert so das architektonische 
Erbe bei. Eine weitere Rechtfertigung ist das kulturhistorische Erbe, das die durch das 
Salzwesen charakterisierten Bewirtschaftungsarten des Waldes beinhaltet, die wiederum zu 
einer Prägung des Landschaftsbildes geführt haben. [vgl. URL-1, Seite 36]       
                                                                                    
Semmeringbahn: 
Im Jahr 1998 hat die UNESCO als erste Bahnlinie die Semmeringbahn in der Welterbeliste 
verankert [vgl. URL-1, Seite 46] und zwar mit der Begründung: „Die Semmeringbahn 
repräsentiert die herausragende technologische Lösung eines grundlegenden 
physikalischen Problems im frühen Eisenbahnbau … Mit der Erbauung der 
Semmeringbahn konnten Gebiete von besonderer Naturschönheit besser erreicht und in 
Folge für Besiedlung sowie Erholung erschlossen werden, was eine neue Form von 
Kulturlandschaft hervorbrachte.“ [BAU-02, Seite 56]  
Sie war weltweit die erste Hochgebirgseisenbahn, die unter der Aufsicht von Carl Ritter 
von Ghega von 1848 bis 1854 gebaut wurde und sich von Gloggnitz über den Semmering 
bis nach Mürzzuschlag erstreckt. [vgl. DIN-03, Seite 11] 
Für die damalige Zeit, die Anfangsphase des Eisenbahnbaus, war die Errichtung der 
Semmeringbahn eine außergewöhnliche Ingenieurleistung. Aufgrund der erstklassigen 
Baugüte der zahlreichen Viadukte und Tunnel gibt es einen bis heute anhaltenden Betrieb. 
[vgl. URL-1, Seite 46]                     
 
Historisches Zentrum der Stadt Graz: 
Bei der 23. Sitzung des Komitees in Marokko im Jahr 1999 wurde die Altstadt von Graz in 
die Welterbeliste aufgenommen. [vgl. URL-1, Seite 55] 
Der Grund für die Ernennung von Graz als Weltkulturerbe lautet folgendermaßen: 
Das historische Zentrum von Graz zeichnet künstlerische und architektonische 
Strömungen aus dem deutschen Raum, dem Balkan und dem Mittelmeerraum nach, 
als deren Kreuzungspunkt die Stadt jahrhundertelang diente.  
Die besten Architekten und Künstler dieser unterschiedlichen Regionen fanden hier 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
22 
 zu kraftvollem Ausdruck und brillanter Synthese … Der städtische Komplex, der das 
historische Zentrum von Graz bildet, ist ein außergewöhnliches Beispiel für das har-
monische Zusammenspiel architektonischer Stilrichtungen aus unterschiedlichen 
Epochen. Jede Ära wird durch typische, vielfach meisterhafte Bauwerke 
repräsentiert. Glaubwürdig erzählt das Stadtbild die Geschichte seiner historischen 
Entwicklung. [BAU-02, Seite 64] 
In Graz sind sehr viele Gebäude von früher erhalten geblieben. Der Grund für die bewahrte 
Bausubstanz liegt vermutlich in der schwindenden politischen Bedeutung der Stadt durch 
den rechtzeitigen Umzug des kaiserlichen Hofes in Richtung Wien. [vgl. BAU-02, Seite 
71] 
 
Kulturlandschaft Wachau:               
Im Jahr 2000 wurde Ende November die Wachau, ein Flusstal, welches sich in 
Niederösterreich zwischen Krems und Melk befindet, in die Welterbeliste aufgenommen. 
[vgl. URL-1, Seite 65] 
Die Begründung der Aufnahme liegt in der Bauweise, Besiedlung und agrarischen 
Nutzung der Wachau, die „auf lebendige Weise eine ursprünglich mittelalterliche 
Landschaft, die im Laufe der Zeit eine organische, harmonische Verwandlung durchlaufen 
hat“ [BAU-02, Seite 34], veranschaulicht. In der Wachau lässt sich die Entwicklung 
sowohl im Baustil (vorhandene Schlösser, Ruinen und Klöster), als auch in der 
Landwirtschaft (vor allem in Bezug auf den Weinbau) seit vorgeschichtlicher Zeit 
nachvollziehen. [vgl. FRI-07, Seite 303]                                                
 
Historisches Zentrum von Wien: 
Auf der 25. Sitzung des Komitees, die im Dezember 2001 in Helsinki stattfand, gesellte 
sich das historische Zentrum von Wien ebenso wie die Kulturlandschaft Fertö-Neusiedler 
See zu den bisherigen Welterben in die Liste dazu. [vgl. URL-1, Seite 74] 
Manchmal konzentriert sich eine ganze nationale oder internationale Kultur auf eine 
einzige Stadt, die dann eine Welt für sich bildet. Das manifestiert sich auf 
anschauliche Weise in Wien, der alten Hauptstadt der Österreichisch-Ungarischen 
Monarchie, die auch heute noch einen überragenden kulturellen Rang einnimmt. 
Wien ist eine konventionelle, zeremonielle, sykophantische Stadt, aber ihre 
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pompösen Bauten und Boulevards sind immer noch der richtige Rahmen für eine 
erlesene Kultur auf allen Ebenen. Hier gibt es die prächtigen Theater, 
Kunstsammlungen, Museen, die berühmten Kaffeehäuser, in denen Brahms und 
Bruckner saßen, hier gibt es die Königliche Reitschule mit ihren Lipizzanern und die 
Wohnung Freuds mit der ersten Couch zur Analyse. Alles was einst eine 
unzerstörbare große Ordnung in ihrer Blüte repräsentierte, kristallisiert sich nun in 
einer einzigen Metropole. [SED-90, Seite 172]  
In Wien finden sich Gebäude, die während drei Perioden - Mittelalter, Barock sowie 
Gründerzeit - errichtet wurden. Die Stadt erhielt ihre internationale Anerkennung aber 
nicht nur die Architektur sondern auch die Musik betreffend, gilt sie doch als 
„musikalische Hauptstadt von Europa“ [vgl. BAU-02, Seite 18].     
                                                                                 
Kulturlandschaft Fertö-Neusiedler See: 
Zur Kernzone der Kulturlandschaft, die 2001 zum Welterbe erkoren wurde, zählen 
innerhalb der österreichischen Staatsgrenzen Gebiete des Nationalparks Neusiedler See – 
Seewinkel und der Uferbereich inklusive der denkmalgesicherten Altstadt von Rust; die 
Kernzone auf ungarischem Staatsgebiet enthält den Fertö-Hanság Nationalpark, die 
Siedlung Fertörákos, das Schloss Széchenyi in Nagycenk und Schloss Esterházy. [vgl. SIE-
03a, Seite 271]  
Die Aufnahme des Neusiedlersees in die Welterbeliste wurde wie folgt begründet:                                                      
„Der Fertö/Neusiedlersee ist seit acht Jahrtausenden Treffpunkt verschiedener Kulturen. 
Das zeigt sich anhand seiner vielfältigen Landschaft, Ergebnis eines evolutionären und 
symbiotischen Prozesses menschlichen Zusammenwirkens mit der Umwelt.“ [BAU-02, 
Seite 46]  
Der See und die umliegenden Gebiete weisen eine einzigartige und besonders artenreiche 
Tier- und Pflanzenwelt aus „alpinen, pannonischen, asiatischen, mediterranen und 
nordischen“ [BAU-02, Seite 51] Gegenden auf, die durch das Zusammentreffen von unter-
schiedlichen Klimazonen möglich gemacht werden. [vgl. BAU-02, Seite 51] 
Durch die klimatischen Verhältnisse (relativ heißer Sommer, milder Herbst) wurde von 
den Bewohnern eine Kulturlandschaft geprägt, in der der Weinanbau eine große Bedeutung 
hatte. Teilweise konnten Weinorte rund um den Neusiedler See das mittelalterliche 
Stadtzentrum noch bis heute erhalten. [vgl. SIE-03a, Seite 271]                                                                 
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2.7 Ratifizierung der Welterbekonvention – Vorteil aber auch Hemmung  
Die Aufnahme in die Welterbeliste ist auf der einen Seite eine große Bestätigung und 
Wertschätzung für das Land, auf der anderen Seite gehen mit ihr aber auch 
Verpflichtungen einher.  
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde der Fokus der Menschen auch bezüglich der 
touristischen Entwicklung auf den Fortschritt und die Modernisierung gelegt. Sowohl im 
Bereich der Architektur, als auch kulturelle Werte betreffend, waren nicht Traditionen 
sondern Neuheiten „en vogue“. [vgl. LUG-08, Seite 19 und 20] 
Anfang der 1980er Jahre kam der Umschwung und die Gesellschaft interessierte sich 
allmählich wieder für das Antiquarische. Das wiederbelebte, von der Gesellschaft 
aufgesogene „Alte“ wurde von der Tourismusindustrie rasch aufgenommen.  
Der touristische Bedarf an Kultur wurde insbesondere durch die Welterbekonvention 
beträchtlich gesteigert und bildet das Fundament des Welterbetourismus. Die Prämierung 
als „Welterbe“ erlaubt eine Differenzierung der Denkmäler von anderen Tourismusstätten. 
Welterbetouristen haben Sehnsucht nach Vergangenem und wollen hervorstechende 
Landschafts- oder Kulturformen besichtigen. [vgl. LUG-08, Seite 20 und 21] 
Mittlerweile übersteigt das Interesse eintägige Ausflüge; mit starkem Marketing und 
Werbung kann eine gesamte Gegend und nicht nur die UNESCO-Stätte davon profitieren.  
Besonders für kleinere, von Großstädten entfernte Sehenswürdigkeiten, ist der Titel des 
Welterbes ein wichtiger Tourismusfaktor und führt gerade bei ausländischen Besuchern zu 
höheren Fremdenverkehrszahlen, da die Welterbestätten in Reiseführern verzeichnet sind 
und von Touristen eingeplant werden. [vgl. URL-32] 
Neben den positiven Aspekten der Fremdenverkehrssteigerung bedeutet die Aufnahme in 
die Welterbeliste für die Verantwortlichen aber auch eine notwendige Bedachtnahme bei  
der Entwicklung von Stadt und Kulturlandschaft, die zwar nicht sofort bemängelt werden 
sollte, aber die Erhaltung des Welterbes gewährleisten muss. Bei neuen großen Projekten 
sollte bereits in der Planungsphase auf das Welterbe Rücksicht genommen werden, damit 
neue Bauten den Status des Welterbes nicht gefährden. [vgl. URL-1, Seite 9 und 12]     
Dadurch kommt es in Bezug auf die Stadtentwicklung, die ihrerseits notwendig ist, um ein 
Leben in einer modernen Stadt zu bewerkstelligen und gegenüber anderen Städten 
wettbewerbsfähig zu bleiben, zu Einschränkungen.  
Zur Illustration des vorstehend angeführten Umstandes möchte ich das Projekt „Hochhaus  
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Wien-Mitte“ heranziehen. Auch bei diesem Bauvorhaben wurde die Verträglichkeit der 
neuen Hochhäuser mit dem Welterbestatus besprochen. Es handelt sich dabei um ein 
Immobilienprojekt für Büros und Wohnungen in der Umgebung des renovierungs-
bedürftigen U-Bahn- und Schnellbahnhofs Wien-Mitte, das in der Nähe der Inneren Stadt 
von Wien liegt. [vgl. URL-31] 
Bereits in der Mitte der 1980er Jahre wurde ein Bebauungsentwurf in Auftrag gegeben, der 
eine in die Umgebung integrierte, achtstöckige Verbauung als Ergebnis vorsah.  
Der Grundeigentümer hatte allerdings Visionen von einer höheren, gewinnbringenderen 
Gebäudeplanung und so wurde 1990 ein divergierendes Konzept vorgelegt.  
Bis zum Jahr 1993 wurden Änderungen an dem Entwurf durchgeführt, die abschließend in 
der Einbettung in einen Bebauungs- und Flächenwidmungsplan mündeten. Infolge der 
abfallenden Büromieten Mitte der 1990er Jahre wurde mit dem Bau allerdings nicht 
begonnen. [vgl. URL-31] 
Die Umgestaltung der Baupläne wurde fortgeführt, bis letzten Endes nicht mehr viel an 
den ursprünglichen Entwurf von 1990 erinnerte. Die neuen Konzepte entsprachen nun den 
anfangs gewünschten wirtschaftlichen Ansprüchen, weil die Gesamtnutzfläche deutlich 
gestiegen war und die gewerblichen Flächen auf Kosten der Wohnflächen vergrößert 
wurden. Die darauffolgende Umsetzung eines zweiten Bebauungs- und Flächenwidmungs-
planes steuerte aber auf Proteste zu und führte zu einer Bürgerinitiative. Die Einwände 
dieser Interessensvereinigung gegen dieses enorme Bauvorhaben fand trotz namhafter 
Unterstützer keine Beachtung. [vgl. URL-31] 
Als im Dezember 2001 das historische Zentrum von Wien in die Welterbeliste 
aufgenommen wurde, gab die UNESCO den Rat, die Höhe und das Volumen des 
geplanten Projektes nochmals zu überdenken. [vgl. URL-31] 
Mit der Zeit schwächte der imageschädigende Einspruch die Widerstandsfähigkeit                    
des Bauherren und so bot dieser gegen Entschädigungszahlungen den Höhenangleich                   
des Projektes an das Nebengebäude an. Es folgten noch mehrere Querelen und 
Unstimmigkeiten bis hin zu Drohungen, das Bauprojekt abzusagen, aufgrund derer                    
man wieder die Gegner des hohen Baukonzeptes an den Pranger stellte.  
Im März 2003 kündigte der Bauträger unter Berufung auf die zu große (wirtschaftliche)  
Einschränkung durch die Vorgaben der UNESCO endgültig an, von dem Bauvorhaben 
zurückzutreten. Es wird allerdings gemunkelt, dass der angegebene Grund für die Absage 
eine Ausrede für eine Verkalkulation sein soll. [vgl. URL-31] 
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Trotzdem wurde im Sommer 2003 der vorige Bauherr für einen Neuanfang begeistert und 
so folgte ein Entwurf, der mit den Kriterien der UNESCO konform gehen sollte. [vgl. 
URL-31] 
Ob es im Falle der Belassung der Pläne mit der größeren Gebäudehöhe zu einer 
Aberkennung des Welterbestatus gekommen wäre, ist nun nicht mehr herauszufinden. 
Auch nicht, ob damit eine Verringerung der Touristenzahlen einher gegangen wäre, da wie 
anfangs angesprochen eher kleinere, von Großstädten entfernte Sehenswürdigkeiten von 
dem Status profitieren. Außer Zweifel steht aber, dass die negativen Schlagzeilen, die mit 
der Aufnahme in die Rote Liste aufgetreten wären, zu einem Imageschaden geführt hätten. 
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3 ArcGIS  
 
Zu Beginn dieses Kapitels wird geklärt, was unter einem Geoinformationssystem (GIS) 
zu verstehen ist. Es handelt sich dabei um „ein rechnergestütztes System, das aus 
Hardware, Software, Daten und den Anwendungen besteht. Mit ihm können raumbezogene 
Daten digital erfaßt [sic!] und redigiert, gespeichert und reorganisiert, modelliert und 
analysiert sowie alphanumerisch und graphisch präsentiert werden.“ [BIL-91, Seite 5]  
 
Der grundsätzliche Aufbau eines Geoinformationssystems: 
 
 
                                    Abb. 1: Elemente eines GIS 
                                        Quelle: eigene Darstellung nach BIL-91, Seite 6 
 
 
Geoinformationssysteme umfassen zu den Geoobjekten sowohl geometrische Formen, 
graphische Angaben, als auch thematische und administrative Erläuterungen (Attribute).  
[vgl. BIL-91, Seite 5]  
ArcGIS ist die Bezeichnung einer Produktfamilie von miteinander harmonisierenden GIS- 
Produkten der Firma ESRI (Environmental Systems Research Institute Inc.). [vgl. GIG-05, 
Seite 2] 
Bei den künftigen Berechnungen, Analysen und Darstellungen für die UNESCO habe ich 
mich der Version ArcGIS 9.2 bedient.   
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Zuerst wird eine kurze Einführung zu ArcGIS geboten, die die Bedeutung, den Aufbau und 
den Nutzen von ArcGIS erläutert und außerdem darauf eingeht, welche Datentypen für 
Berechnungen und Analysen verwendet werden können.  
Zusätzlich wird die Sichtbarkeitsanalyse, welche für die anstehenden Berechnungen für die 
UNESCO benötigt wird, erklärt.  
Abgeschlossen wird dieses Kapitel mit einem Überblick über das Geoverarbeitungs-
werkzeug „Modelbuilder“. Dieses kann dazu dienen, Sichtbarkeitsanalysen automatisiert 
abzuwickeln.           
An dieser Stelle möchte ich erwähnen, dass mein ArcGIS Kapitel nur einen kleinen 
einführenden Auszug dieser Software bietet, da dieses Programm unzählige Möglichkeiten 
und Werkzeuge beinhaltet, deren Erläuterung den Rahmen der Diplomarbeit sprengen 
würde.  
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3.1  Was ist ArcGIS und wozu kann ich es verwenden? 
Wie in der Kapiteleinführung angemerkt, betitelt ArcGIS eine Produktfamilie, bei der die 
verschiedenen ArcGIS-Komponenten miteinander kommunizieren können.  
Zu der ArcGIS-Palette gehören neben den sogenannten „ArcGIS Desktop Produkten“ 
ArcReader, ArcView, ArcEditor und ArcInfo auch noch Server-Systeme wie ArcIMS, 
und ArcGIS Server. (ArcSDE ist seit Ende des Jahres 2006 in ArcGIS Server einge-
gliedert und nicht wie zuvor eigenständig in der Produktpalette existent.) [vgl. URL-7, 
Seite 15] 
Zusätzlich inkludiert ArcGIS noch die Bereiche Mobiles GIS (dazu zählen ArcGIS 
Mobile und ArcPad) und Online GIS, ein Angebot aus unterschiedlichen internet-
basierten Diensten. [vgl. URL-9]  
 
 
Abb. 2: Produktpalette ArcGIS 
Quelle: URL-7 
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ArcIMS (Internet Map Server) eröffnet die Möglichkeit über das Internet sowie das 
Intranet (internes Computernetz) Geodaten und Geoanwendungen offen zu legen. [vgl. 
URL-10] 
Im Gegensatz zu ArcIMS, der den Fokus auf die Kartenbereitstellung richtet, offeriert der 
ArcGIS Server GIS-Funktionalitäten, welche die Visualisierung weithin überschreiten. 
[vgl. GIG-05, Seite 5]                       
Mit ArcReader kann man vorgefertigte Karten darstellen, abfragen sowie ausgeben. [vgl. 
URL-9] Er dient folglich einzig und allein der Auskunft. Allerdings werden die Karten mit 
hoher graphischer Qualität wiedergegeben. [vgl. GIG-05, Seite 3]                         
Mit ArcView lassen sich Daten visualisieren, analysieren, editieren und auch ausgeben. 
Der ArcEditor bildet das nächst bessere Ausbauniveau, das zu den Möglichkeiten von 
ArcView noch über weitere Funktionalitäten verfügt. Als wesentlicher Unterschied gelten 
ergänzte Editieroptionen sowie die Produktion und Überprüfung von topologischen 
Beziehungen. [vgl. GIG-05, Seite 3 bis 4]  
Topologie bedeutet in ArcGIS die Relation einzelner Geometrien zueinander. Zu 
topologischen Fehlern zählen beispielsweise überlappende oder lückenhafte Flächen. [vgl. 
LIE-08b, Seite 186]  
Außerdem wartet der ArcEditor zusätzlich mit einer mehrbenutzerfähigen Bearbeitung von 
Daten auf. [vgl. GIG-05, Seite 3 bis 4] 
ArcInfo bietet die gesamte Funktionalität von ArcGIS mit einer zusätzlichen Erweiterung 
der Analyse- und Geoverarbeitungswerkzeuge, mit der Ausgabe von qualitätsvollen 
druckreifen Karten. [vgl. URL-9] 
 
Die drei Desktop Produkte ArcView, ArcEditor und ArcInfo werden, wie in der 
anschließenden Abbildung zu sehen ist, über eine gleichartige Arbeitsfläche bedient                  
und besitzen alle die Anwendungen ArcMap, ArcCatalog und ArcToolbox. [vgl. URL-11, 
Seite 9] 
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Abb. 3: ArcGIS Desktop 
Quelle: URL-11 
 
 
ArcMap: 
ArcMap ist die zentrale Anwendung innerhalb der ArcGIS Desktop Produkte und  
 bietet z. B. folgende Funktionalitäten: 
- Visualisierung der Geometrie und der Sachdaten  
- Bearbeitung von Geometrie und Sachdaten für raumbezogene Daten  
- Erstellen von Karten (Layouts) für die Präsentation  
- Erstellung von Diagrammen und Berichten für die Präsentation der Sachdaten  
- Geokodierung für Darstellung von Adressen (Ort, Straße,…)  
- Berechnung von Pufferzonen  
- Geoverarbeitung (Analyse raumbezogener Daten)  
- Routen- und Punktereignisse als Layer einlesen  
- Auswahl von Objekten (logische und lagebezogene Auswahl)  
- Anpassung der Benutzeroberfläche und Programmierung mit VBA (Visual  
  Basic for Application). [LIE-08a, Seite 70]                                                                                                                     
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In der folgenden Abbildung sind die wichtigsten Elemente der ArcMap-Arbeitsoberfläche 
mit roter Schrift gekennzeichnet. 
 
 
Abb. 4: ArcMap Oberfläche 
Quelle: eigene Darstellung nach URL-11; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung 
 
 
In der Titelleiste steht der Name, unter dem man das ArcMap-Dokument abgespeichert hat 
(vor der Speicherung: Untitled.mxd oder Unbenannt.mxd). Funktionen sind sowohl über 
die Menüleiste als auch über die Werkzeugleisten aufrufbar, die man über den 
Menüeintrag „View/Toolbars“ oder über das Kontextmenü mit rechtem Mausklick an der 
Stelle der Werkzeugleisten erhält. Die Statuszeile informiert den Benutzer über die X-                
und Y-Koordinate, die der Mauszeiger im rechten Abbildungsfenster momentan ein-           
nimmt (in dem Fall in der Einheit Meter). Die Daten, die im rechten Fenster dar-                
gestellt und für Analysen herangezogen werden, sind im Inhaltsverzeichnis aufgelistet. 
[vgl. URL-11, Seite 12]    
Titelleiste 
Inhaltsverzeichnis 
(Table of Contents) 
Werkzeug- 
leisten 
Statuszeile 
Menüleiste 
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ArcCatalog: 
Die beiden Anwendungen ArcMap und ArcCatalog arbeiten zusammen, wobei ArcMap 
eher der Analyse und Anschauung (Karten) von Geodaten zu Gute kommt und ArcCatalog 
hilft, die raumbezogenen Daten zu verwalten. [vgl. LIE-08a, Seite 35] 
Mit ArcCatalog ist demnach  
Folgendes möglich:  
- Einbindung eigener Verzeichnisse (Ordner) und damit das Erzeugen einer eigenen   
            Verzeichnisumgebung  
- einfaches Betrachten und Suchen (auch nach geometrischen Kriterien) der  
      Geometrie und Sachdaten; dazu stehen umfangreiche Werkzeuge (Zoom,    
      Verschieben usw.) zur Verfügung 
- Metadatenverwaltung von raumbezogenen Daten (Erzeugen und Durchsuchen) 
- Anbindung von Datenbanken (z.B. SDE, Access…) 
- Anbindung von ArcCatalog an das Internet (GIS-Server) 
- Zuweisung von Projektionen 
- Zuweisen von Adressen zu Koordinaten (Geokodierung) 
- Erzeugen, Löschen, Kopieren und Umbenennen von raumbezogenen Datentypen  
      (z.B. Shapefiles, Layer, Tabellen, Geodatabases, usw.) 
- Exportieren raumbezogener Daten (z.B. Umwandeln von Shapefiles  
   in Geodatabase Feature-Classes) 
- Anpassen der Benutzeroberfläche von ArcCatalog und Erzeugen von Makros  
      (Programmierung in Visual Basic) 
- Einladen von Erweiterungen 
- Starten von ArcMap aus ArcCatalog heraus mit einfachem Datenaustausch und  
      einfache Übergabe der Daten für die Geoverarbeitungswerkzeuge von ArcToolbox  
      und der Befehlszeile (z.B. über Drag & Drop). [LIE-08a, Seite 35 und 36]  
Unter Drag & Drop versteht man in Bezug auf diese Software und diese Anwendung, die 
Daten mit gedrückter linker Maustaste aus dem ArcCatalog in das ArcMap-Dokument zu 
ziehen. 
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Beim Öffnen des ArcCatalog sichtet man eine Arbeitsoberfläche, wie sie in der 
nachstehenden Abbildung zu sehen ist: 
 
 
Abb. 5: ArcCatalog Oberfläche 
Quelle: eigene Darstellung nach URL-11 
 
 
Die Benutzeroberfläche des ArcCatalog besteht wie die von ArcMap aus zwei Teilen. Auf 
der linken Seite befindet sich ein Verzeichnisbaum (im Inhaltsverzeichnisfenster), auf der 
rechten Seite ein Datenfenster, in dem man zwischen Inhalt (Contents), Vorschau 
(Preview) auf die Geometrie- und Tabellendaten und Dokumentation (Metadata) 
auswählen kann. Im Verzeichnisbaum lassen sich die Dateien nach ihrem Typ sehr leicht 
unterscheiden, da sie mit der entsprechenden Signatur abgebildet werden (zum Beispiel                                             
für eine „Punkt-Feature-Klasse“, usw.). [vgl. LIE-08a, Seite 35, 37]  
Inhaltsverzeichnis 
 
Datenfenster 
 
„Feature Dataset“ 
„Feature Klassen“ 
„Geodatabase“ („geographic database“) 
 
 
„Raster-Datasets“ 
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Unter einem „Feature“ versteht man ein geometrisches Objekt, das als Punkt, Linie oder 
Fläche vorhanden ist. Die „Feature-Klasse“ gruppiert die Features mit identischer 
Geometrie und das „Feature Dataset“ wiederum beinhaltet mehrere, auch verschiedene 
Feature-Klassen.  
Handelt es sich um „Simple-Feature-Klassen“, Geometrien mit schlichten, geometrischen 
Objekten, die über keine Topologie verfügen, so spricht man von „Shapefiles“.  Wenn die 
unterschiedlichen Feature-Klassen einer Topologie unterstehen und Kenntnis von 
nachbarschaftlichen Beziehungen haben, dann zählen sie zu einem „Coverage“-Format.  
Zu den Vektorformaten in ArcGIS gehört neben dem Coverage und dem Shapefile auch 
noch die „Geodatabase“, eine geographische Datenbank, die insbesondere für das 
Verwalten von räumlichen Daten hervorgebracht wurde. [vgl. GIG-05, Seite 24, 25]  
Neben Geometrien werden auch die Eigenschaften (Attribute) in einer Datenbank 
gespeichert. Auch sie kann unterschiedliche Objekttypen in Ebenen betreuen, verfügt aber 
noch über weitere Optionen, wie die der Transferierung von Eingaberegeln, Unterstützung 
von 3D-Koordinaten oder zusätzliche Eigenschaften, die relationalen Datenbanken 
zukommen. [vgl. URL-7, Seite 22 und 23] 
In einer Geodatabase können neben den vorhin genannten Datenobjekten auch Rasterdaten 
(„Raster-Datasets“) abgelegt werden. Zu ihnen zählen zum Beispiel Bilddaten, „die in bis 
zu drei Bändern organisiert sind (1 bit, 8 bit, 24 bit Farbtiefe)“. [GIG-05, Seite 172]  
 
Es ist von Vorteil, ArcGIS taugliche Daten im Inhaltsverzeichnis des ArcCatalog zu 
bearbeiten (löschen, umbenennen, kopieren, usw.). Grund dafür ist, dass bei der 
Speicherung von Daten, zum Beispiel einem Shapefile, nicht nur das Shapefile selbst, 
sondern noch zusätzliche Dateien mit gleichem Präfix jedoch unterschiedlicher Endung 
aufbewahrt werden. Bei einem Umbenennungsvorgang des Shapefiles müsste man 
beispielsweise im Windows-Explorer jede dazugehörige Datei ebenfalls umtaufen. Im 
Gegensatz dazu werden im ArcCatalog die zusammenhängenden Dateien zur Gänze 
behandelt. [vgl. URL-11, Seite 105] 
 
ArcToolbox: 
Sie bietet eine Reihe von Hilfsmittel für das Arbeiten mit raumbezogenen Daten und ist 
sowohl in ArcMap als auch in ArcCatalog integriert. Die ArcToolbox beinhaltet 
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Toolboxen, in denen sich wiederum Toolsets befinden, die die einzelnen Werkzeuge 
(Tools) in sich tragen. [vgl. LIE-08b, Seite 3 und 4] 
 
Die folgende Abbildung zeigt die ArcToolbox in ArcMap und ihren Aufbau:  
 
 
 
 
    
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 6: ArcToolbox Oberfläche 
Quelle: eigene Darstellung nach LIE-08b, Seite 4; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Wie am Anfang des ArcGIS Kapitels erwähnt, enthält die Toolbox eine große Anzahl von 
Werkzeugen und es wäre nicht zweckmäßig auf alle in dieser Diplomarbeit einzugehen. 
Daher werde ich mich nach der Vorstellung der Datentypen in den nächsten Kapiteln auf 
all jene beschränken, die für das angeführte Beispiel in Kapitel 4 ein wichtiger Bestandteil 
waren. Dazu gehören die Werkzeuge für die Sichtbarkeitsanalyse und der Modelbuilder. 
 
 
 
ArcToolbox 
 
Toolboxen 
Tools 
(Werkzeuge) 
Toolsets 
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Zu den Anwendungsbereichen von ArcGIS zählen zum Beispiel der Naturschutz, 
Bodenschutz, Ver- und Entsorgung, Land- und Forstwirtschaft, Versicherungswirtschaft, 
Geologie, Hydrologie und Wasserwirtschaft, kommunale Planung, Telekommunikation, 
Verkehrslogistik, Katastrophenschutz, Touristik, Stadt- und Geomarketing, 3D-GIS und 
Geländehöhenmodelle, sowie Liegenschaftsverwaltung. [vgl. GIG-05, Seite 7 bis 15]   
 
 
3.2 Datentypen in ArcGIS 
Man unterscheidet generell zwei Typen von in einem GIS verwendeten Daten, die Vektor- 
und Rasterdaten. 
 
Vektordaten: 
Sie werden aus Punkten, Linien oder Flächen (Polygonen) gebildet, wobei die Punkte mit 
X/Y-Koordinaten und die Linien mit Startpunkt (X/Y–Koordinaten), Winkel (Richtung der 
Linie) und Länge abgespeichert werden. Polygone sind geschlossene Linienzüge, die den 
gleichen Anfangs- und Endpunkt aufweisen. Bei den genannten geometrischen Daten ist es 
auch möglich, dass diese Z-Werte inne haben, welche eine dritte Dimension 
charakterisieren und folglich Analysen im Raum ermöglichen. [vgl. GIG-05, Seite 23]   
Ein Vorteil der Vektordaten im Gegensatz zu Rasterdaten ist der geringere Verbrauch von 
Speicherplatz und die Möglichkeit des leichteren Zugriffs auf die Objekte (Selektion). [vgl. 
LIE-08a, Seite 13 und 14] 
 
 
                        Abb. 7: Vektordaten 
                           Quelle: URL-12 
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Eine besondere Art von Daten, die auch als Vektoren abgespeichert werden, nennt man 
TIN (Triangulated Irregular Network; unregelmäßiges Dreiecksnetz).  
Es handelt sich dabei um einen Datentyp, der zur Gänze aus Dreiecken aufgebaut ist, deren 
„räumliche Orientierung und Verbindung Teile oder eine vollständige dreidimensionale 
Oberfläche repräsentieren. Ein TIN-Objekt hat rigide topologische Beschränkungen. 
Keine Fläche innerhalb eines Dreiecks kann Bestandteil einer anderen Dreiecksfläche 
sein.“ [GIG-05, Seite 23]   
 
 
                                     Abb. 8: TIN 
                                        Quelle: URL-13 
 
 
Rasterdaten: 
Dieser Datentyp besteht aus einer Reihe von Punkten, denen verschiedene Farb- oder 
Grauwerte zugewiesen sind. Bei diesen Punkten (auch Pixel genannt) handelt es sich um 
rechteckige Zellen, die gleichmäßig in einer Matrix strukturiert sind und nach Reihen und 
Spalten organisiert werden. Je kleiner die Zellgröße, umso genauer bzw. kontinuierlicher 
die abzubildende Oberfläche, aber desto größer der Speicherplatzbedarf.  
Um dem hohen Speicherplatzverbrauch entgegen zu wirken, kann man allerdings 
Komprimierungsverfahren einsetzen. [vgl. LIE-08a, Seite 11] 
Nicht nur mit Vektordaten, sondern auch mit der Verwendung von Rastern lassen sich 
Geometrien wie Punkte, Linien und Flächen anzeigen, wobei ein Punkt aus einer 
Rasterzelle und eine Linie bzw. eine Fläche aus mehreren Zellen bestehen. [vgl. LIE-08a, 
Seite 11]                                                     
Für gewöhnlich wird für die Definition der exakten geographischen Lage (X/Y)                          
als Aufhängepunkt die Mitte der linken unteren Zelle angeführt.  
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Jede Zelle weist einen Wert auf, der die abzubildende Information beinhaltet. Bei 
Luftbildern stellt sie einen Farbwert und bei Digitalen Geländehöhenmodellen (DGM) 
einen Höhenwert dar. Es können Pixel sowohl mit positiven als auch mit negativen Werten 
vorkommen. Zusätzlich treten möglicherweise noch NODATA-Zellen auf, die, wie der 
Name schon verrät, keine Werte haben. [vgl. GIG-05, Seite 24]   
 
 
        Abb. 9: Rasterdaten 
         Quelle: MA 41 - Stadtvermessung 
 
 
 Das interne Datenformat für das Abspeichern von Rasterdaten in ArcGIS ist das ESRI 
GRID Format. Damit lassen sich auch mathematische Operationen mit Rasterdaten 
durchführen. 
Mit einem GRID ist es beispielsweise möglich, ein DGM zu produzieren, da jeder Zelle  
die Höhe Z zugewiesen werden kann und sich die Daten kontinuierlich darstellen lassen.  
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Mit dieser Datengrundlage lassen sich Oberflächenuntersuchungen (wie zum Beispiel die 
Sichtbarkeitsanalyse) realisieren.  
Als Nachteil muss auch bei dem speziellen Rastermodell der hohe Speicherplatzverbrauch 
gesehen werden.  [vgl. LIE-08a, Seite 12] 
 
 
                    Abb. 10: GRID 
                      Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: Stadt Wien, MA 41 - Stadtvermessung 
 
 
Die beiden Datentypen (Vektor und Raster) besitzen Attribute, welche die Eigenschaft des 
Objekts (Punkt, Linie, Fläche, Zelle) beschreiben und es folglich charakterisieren. Diese 
Attributdaten können in ArcGIS als Sachdatentabelle abgebildet und verändert werden. 
[vgl. GIG-05, Seite 24]   
 
Koordinatensysteme: 
Bei der Abbildung des Körpers Erde auf eine zweidimensionale Karte ist die Verwendung 
von Koordinatensystemen unabdingbar, um die dreidimensionalen Daten zu verebnen, 
indem sie projiziert werden. Zu den Eigenschaften eines Koordinatensystems zählen nicht 
nur die Projektion, sondern auch das Datum und das Ellipsoid.  
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Gesetzt dem Fall, dass alle Daten, die in ArcGIS herangezogen werden, in einem gleich- 
artigen Koordinatensystem vorhanden sind (d.h. ihre relative Lage ist korrekt), kann von 
Definitionen abgesehen werden. Falls das Gegenteil eintrifft, kann man sich entweder 
zwischen über 3000 vorgefertigten Koordinatensystemen entscheiden, das System von 
einer existierenden Feature-Klasse aufgreifen, oder aber selbst ein Koordinatensystem 
definieren. Ob bzw. welches Koordinatensystem herangezogen wird, kann sowohl in 
ArcMap als auch in ArcCatalog erkundet werden. Die Vergabe eines Koordinatensystems 
ist in der Anwendung ArcCatalog möglich, die Projizierung in ein anderes System auch in 
ArcMap. [vgl. GIG-05, Seite 173 und 177]   
 
Datenqualität: 
Die Güte der GIS-basierenden Ergebnisse bzw. Auswertungen ist nicht nur vom Wissen 
und Vermögen des Benutzers abhängig, sondern auch sehr stark von der Vollständigkeit, 
der Genauigkeit und der Aktualität der Daten.  
Der Genauigkeitsanspruch minimiert sich natürlich bei globalen Untersuchungen bzw. 
kleineren Maßstäben. [vgl. GIG-05, Seite 16 und 17]  
 
 
3.3 Sichtbarkeitsanalyse 
In ArcGIS gibt es zwei Verfahren, die sich auf die Sichtbarkeit beziehen, die sogenannte 
„Line of Sight“ (Sichtlinie) und das „Viewshed“ (Sichtbereich). Beide Methoden geben die 
Sichtverbindung in einem Gelände wieder. Die 3D Analyst Toolbar (3D Analyst 
Werkzeugleiste) beinhaltet die Anweisung „Line of Sight“, mit der festgestellt werden 
kann, ob entlang einer Linie ein Zielpunkt von einem spezifischen Standpunkt auf der 
Oberfläche aus (Betrachter) zu sehen ist oder nicht. [vgl. URL-7, Seite 128]  
Falls die „Line of Sight“ einen anderen Geländepunkt schneidet, ist der Zielpunkt nicht 
sichtbar. [vgl. URL-15, Seite 9] 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
42 
 
 Abb. 11: "Line of Sight" – Seitenansicht 
 Quelle: eigene Darstellung nach URL-17 
 
 
Das Ergebnis dieses Vorgangs ist eine Linie, die sowohl in rote als auch in grüne 
Abschnitte aufgegliedert ist, wobei die roten Teilstrecken die, aufgrund einer Erhebung, 
nicht einsehbaren Strecken markieren und die grünen Linien jene Abschnitte kenn-
zeichnen, die man vom Standpunkt des Betrachters aus sichten kann. [vgl. URL-7, Seite 
128]     
Der schwarze Punkt in der folgenden Abbildung markiert den Ort des Beobachters 
(Observer Location), also jene Stelle, von der aus auf den Zielpunkt geblickt wird (Target 
Location). Der blaue Punkt ist jener der Sichtbehinderung zwischen Start- und Zielpunkt. 
[vgl. URL-16]                                                            
     
 
                            Abb. 12: "Line of Sight" 
                               Quelle: URL-16 
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Gegebenenfalls ist es möglich, bei den Einstellungen zu der „Line of Sight“ beim Start- 
und Zielpunkt zum Niveau der Oberfläche eine Höhe (Z-Wert) hinzuzufügen, die im Fall 
des Beobachterpunktes die Augenhöhe sein kann und den Zielpunkt betreffend zum 
Beispiel die Höhe eines Handymastens oder einer Antenne ausmachen kann. [vgl. URL-
16] 
 
Das „Viewshed“, ein Werkzeug der 3D Analyst Toolbox (3D Analyst Werkzeugkasten), 
identifiziert die von einem Punkt aus sichtbaren und nichteinsehbaren Stellen in einem 
Gelände. Es wird bei der Berechnung so wie bei der „Line of Sight“ ein Beobachtungs-
punkt benötigt. Als Ergebnis bekommt man in dem Fall aber keine Linie, sondern einen 
Raster (GRID), bei dem Zellen, die den Wert 1 aufweisen, eine Sichtbeziehung bedeuten 
und Pixel mit der Zahl 0 für die nichteinsehbaren Abschnitte stehen. [vgl. URL-7, Seite 
124 und 128]  
 
 
  Abb. 13: "Viewshed" 
  Quelle: eigene Darstellung 
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Im Allgemeinen bilden das Digitale Geländehöhenmodell (DGM) bzw. das Digitale 
Oberflächenmodell (DOM) die Grundlage einer Sichtbarkeitsanalyse (mehr dazu in 
Kapitel 4.2.1), als Beobachtungs-Feature werden entweder Punkte (Observer Points) oder 
eine Linie (Polyline) genommen. Falls eine Linie eingesetzt wird, können bei der 
Sichtbarkeitsanalyse Schwierigkeiten auftreten und es ist ratsam die Linien vor der 
Analyse mit dem Befehl „Feature Vertices to points“ in Punkte zu transformieren.  
Falls nach diesem Vorgang zu wenig Punkte (zum Beispiel bei Gebäuden nur die 
Eckpunkte) und folglich zu ungenaue Ergebnisse bei der Sichtbarkeitsanalyse 
herauskommen, sollte man die Punkte entlang der ursprünglichen Linie noch händisch 
vermehren.  
Die folgende Abbildung visualisiert das Prinzip der Sichtbarkeitsanalyse am Beispiel eines 
geplanten Hochhausprojektes: 
 
 
Abb.  14: Prinzip der Sichtbarkeitsanalyse 
Quelle: eigene Darstellung 
 
 
Sichtbarkeitsanalysen sind nie zu hundert Prozent korrekt, daher sollte man eher von einer 
Wahrscheinlichkeit der Sichtbarkeit sprechen. Ein Grund dafür ist beispielsweise die 
verwendete Datengrundlage, also der Raster und die Sichtpunkte. Ist die Raster-                       
basis (DGM, DOM) nicht fehlerfrei oder die Anzahl der verwendeten Punkte zu gering,                     
so ist auch die Analyse nicht exakt. Außerdem werden Faktoren wie zum Beispiel 
Lichtverhältnisse (Nebel, usw.) oder die Materialeigenschaften des zu beobachtenden 
Gebietes bezüglich der Farbe oder Transparenz nicht in die Berechnung mit einbezogen. 
Bei der Sichtbarkeitsuntersuchung können auch die Krümmung der Erde und die  
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Refraktion berücksichtigt werden (siehe Kapitel 4.2.2).  
In der Praxis nehmen Sichtbarkeitsinformationen über der Erdoberfläche einen großen 
Stellenwert ein. Einsatzgebiete, in denen die Berechnung von Sichtbarkeitsbeziehungen 
herangezogen werden können, finden sich zum Beispiel im militärischen Bereich, im 
Ingenieurwesen, in der Stadtplanung bzw. –entwicklung, im Fremdenverkehr, in der 
Funknetzerstellung, usw. [vgl. URL-17, Seite 6 und 11] 
 
 
3.4 Modelbuilder  
Mehrere Geoverarbeitungswerkzeuge werden miteinander zu einer Prozesskette verbunden 
und danach automatisch abgewickelt, ohne Programmierkenntnisse zu benötigen. Für die 
graphische Konstruktion solcher Prozesse kann der sogenannte „Modelbuilder“ verwendet 
werden. Die Anzahl der einzelnen Prozesse ist dabei nicht begrenzt, die Ausgangsdaten 
(Ergebnisse) eines Prozesses können die Eingangsdaten eines nächsten Schrittes sein. 
Damit die Übersichtlichkeit bei einem verflochtenen Modell nicht verloren geht, können 
Teilmodelle in ein vielschichtiges Gesamtmodell integriert werden. Folglich werden 
mehrere Geoverarbeitungsschritte wieder durch ein Modell ersetzt. Als einzelne Prozesse 
können sowohl die in der ArcToolbox vorhandenen Werkzeuge, als auch eigens kreierte 
Werkzeuge verwendet werden. [vgl. URL-8, Seite 4 und LIE-08a, Seite 22] 
Im ersten Schritt wird eine neue Toolbox erstellt, in die in weiterer Folge das zukünftig 
erstellte Modell abgelegt wird. [vgl. URL-8] 
Der Arbeitsfluss wird in einem Diagrammfenster dargestellt, in dem im oberen Bereich 
auch eine Hauptmenü-Toolbar und eine Toolbar (Werkzeugleiste) inkludiert sind. 
Die Eingangsdaten (blaue Ellipsen), Werkzeuge (gelbe Rechtecke) und Ausgangsdaten 
(grüne Ellipsen) werden in diesem Fenster abgebildet. [vgl. URL-8]  
 
Die folgende Darstellung zeigt die Durchführung der Sichtbarkeitsanalyse („Viewshed“) 
mit einem zuvor verkleinerten bzw. zugeschnittenen Raster („Clip“).                                                                                                                           
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  Abb. 15: Diagrammfenster des Modelbuilder 
  Quelle: eigene Darstellung nach URL-7, Seite 148 
 
 
Die für die Prozesse benötigten Werkzeuge kann man mittels Drag & Drop (ziehen bzw. 
nehmen und fallen lassen) aus der Toolbox in das Diagrammfenster transportieren. 
Auch die Eingangsdaten können unter anderem mit diesem Arbeitsschritt in das 
Diagrammfenster befördert werden. [vgl. URL-7, Seite 150] 
Um das Modell funktionsfähig zu machen, müssen die Daten und Werkzeuge (Befehle) 
mithilfe der Schaltfläche „Add Connection“ (      - Verbindung hinzufügen) miteinander 
verknüpft werden. Dieselbe Wirkung erreicht man, wenn man im Eingabefenster des 
Instrumentes (siehe nächste Abbildung) die Ein- und Ausgabeparameter anführt. [vgl. 
URL-7, Seite 150] 
 
Diagrammfenster 
 
 
 
 
 
 
Befehl 
Zwischenergebnis 
Befehl 
Ergebnis 
Eingabedaten 
Hauptmenü-Toolbar 
Toolbar 
 
Eingabedaten 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
47 
 
              Abb. 16: Dialogfenster – Werkzeug Clip 
               Quelle: eigene Darstellung 
 
 
Falls die getroffenen Einstellungen richtig bzw. sinnvoll sind, kann man das Modell mit 
dem Werkzeug „Run“ (    ) starten. Das Ergebnis eines durchgeführten Arbeitsschrittes 
kann jederzeit mit dem Befehl „Add to Display“ in ArcMap abgebildet werden.  [vgl. 
URL-7, Seite 147 bis 150] 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
48 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
49 
4 Bau des Wiener Hauptbahnhofs 
 
In jenem Bereich, wo heute (Stand Dezember 2009) die Süd- und Ostbahn zusammen-
stoßen, soll ein neuer Hauptbahnhof von Wien erbaut werden (Baubeginn mit einer 
verstärkten Abtragungs- bzw. Aushubphase: Jänner 2010). [vgl. URL-19]  
Im Unterschied zu den bisherigen Bahnhöfen, bei denen es sich um sogenannte 
„Kopfbahnhöfe“ handelt, also Bahnhöfe, die wie Sackgassen enden, wird der neue 
Hauptbahnhof durchführende Gleise haben. [vgl. URL-20 und URL-22]  
 
Um sich einen genauen Überblick verschaffen zu können, wo und wie der zukünftige 
Bahnhof errichtet werden soll, wird zuerst das Gebiet für das Bauvorhaben in einer Karte 
veranschaulicht  und im Anschluss eine Vorschau des künftigen Bahnhofs geboten. 
Danach wird mit der Untersuchung einer möglichen Beeinträchtigung der beiden Welt-
kulturerbe historisches Stadtzentrum von Wien und Schloss und Gärten von Schönbrunn 
fortgefahren.  
Als Werkzeug wurde in diesem Fall das Viewshed, das in dem Programm ArcGIS 9.2 
inkludiert ist, gewählt, da durch dieses Bauvorhaben das Weltkulturerbe von Wien vor 
allem auf visueller Ebene negativ beeinflusst werden könnte.  
Es wird zuerst auf die, für die Analyse verwendeten Daten eingegangen und danach 
beispielhaft die Berechnung der Sichtbeziehung zwischen einem Baufeld (Baufeld P.03a) 
und dem Weltkulturerbe historisches Zentrum von Wien durchgeführt.  
Zudem soll man mit Hilfe eines, für die Sichtbarkeitsanalyse erstellten, Modells (im 
Modelbuilder) die Arbeitsschritte für die weiteren Baufelder bzw. die Kulturerbestätte 
Schönbrunn automatisiert ausführen können.  
Im Anschluss an die Wiedergabe des Modells erfolgt die Darstellung und Interpretation 
des berechneten Beispiels und eine Validitätsprüfung der Sichtbarkeitsanalyse mithilfe von 
Fotomontagen. Zusätzlich wird die Veränderung der Sichtbarkeit durch die Umgestaltung 
eines künftigen Gebäudes (Baufeld A.01.01) gezeigt.  
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4.1 Planung und Vorschau des künftigen Hauptbahnhofs 
Für den neuen Hauptbahnhof von Wien wird das Gebiet zwischen der Arsenalstraße, dem 
Wiedner Gürtel, der Gudrunstraße und der Sonnwendgasse (zehnter Bezirk) eingeräumt. 
Rings um den Hauptbahnhof soll zusätzlich auch ein neuer Stadtteil mit Wohnungen, 
Büros (inklusive Arbeitsplätze), Schulen, Kinderbetreuungseinrichtungen sowie einem 
Park entstehen. Es sind daher Bereiche des dritten, vierten und zehnten Bezirks dafür 
vorgesehen. [vgl. URL-21] 
 
 
Abb. 17: Karte mit der künftigen Lage des Hauptbahnhofs 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
                                                    
 
Anfang des Jahres 2004 wurde von den Österreichischen Bundesbahnen (ÖBB), sowie der 
Stadt Wien und der Österreichischen Post AG ein Verfahren einberufen, an dem mehrere  
Experten (Architektenteams) teilnahmen, um städtebauliche Entwicklungsvorschläge für 
das besagte Areal vorzubringen. Eine Jury bewertete schließlich die Ideen der einzelnen 
Experten und beschloss, die Entwürfe der ARGE Hotz/Hoffmann (Zürich/Wien) und 
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Albert Wimmer ZT GmbH (Wien) zu einem Masterplan mit dem Namen „Bahnhof Wien – 
Europe Mitte“ zu vereinen. [vgl. URL-21] 
Nachdem Ende 2006 für das komplette Entwicklungsgebiet die Flächenwidmung 
festgelegt und für ausgesuchte Bereiche bereits der Bebauungsplan umgesetzt wurde, 
folgten im Jahr 2008 Umweltverträglichkeitsprüfungen für das Bahninfrastrukturprojekt 
der ÖBB, für den Städte- und Straßenbau. Mit diesem Prüfungsverfahren wurden die 
Auswirkungen des bevorstehenden Bauvorhabens auf deren Umwelt und den Menschen 
getestet. [vgl. URL-21]  
 
Die folgenden Abbildungen zeigen die Visualisierung des geplanten Bahnhofs mit seiner 
unmittelbaren Umgebung und den Masterplan mit den Entwicklungen bis Juni 2003.                         
  
 
Abb. 18: Visualisierung Vogelperspektive des künftigen Bahnhofs 
Quelle: URL-21                
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Abb. 19: Masterplan Hauptbahnhof Wien 
Quelle: URL-22 
 
 
Für die, im Rahmen dieser Diplomarbeit, durchgeführten Berechnungen wurden die im 
Masterplan rosa eingefärbten Gebäude bzw. Baufelder herangezogen, da diese für Blöcke 
der Bauklasse VI stehen und somit künftige Gebäude mit über 60m Höhe bedeuten. Die 
angesprochenen Gebäude werden später planmäßig für Büros, Geschäfte, Gastronomie, 
Handel, Dienstleistungen und auch zum Wohnen genutzt werden. 2011 wird voraus-
sichtlich der Baubeginn der ersten Wohnungen und Bürogebäude erfolgen und Ende des 
Jahres 2012 soll die Teilinbetriebnahme des Hauptbahnhofes von statten gehen. Im Jahr 
2015 ist der Vollbetrieb des Hauptbahnhofes vorgesehen. [vgl. URL-19] 
 
Der im Jahr 2004 erstellte Masterplan muss den Veränderungen in der Planung fortlaufend 
angepasst werden, d.h. die Entwürfe der Baufelder wurden bisher umgestaltet und werden 
sich vielleicht auch noch in Zukunft ändern. Obwohl ein künftig dem Belvedere 
zugewandtes Hochhaus (Baufeld A.01.01) nach der ersten Kritik der UNESCO 2008 
 
Baufeld A.01.01 
Baufeld P.03a 
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bereits eine Höhenreduzierung von 100m auf 88m erfahren hat, wird das Projekt vom 
Welterbezentrum bzw. von ICOMOS weiterhin problematisch eingeschätzt.  
Um dieser Skepsis zu begegnen taugt beispielsweise eine Visualisierungsstudie, deren 
Methodik leicht verständlich ist. [vgl. URL-23]       
                                  
Motivation für die Planung des neuen Bahnhofs war der Ausblick auf einen 
Durchgangsbahnhof. Die Züge können in Zukunft durchfahren und müssen nicht wie bei 
den Bahnhöfen in Wien bisher ein- und ausfahren („umdrehen“).  
In Folge ergeben sich für Reisende kürzere Reisezeiten, da beim Umsteigen das Pendeln 
von einem Bahnhof zum anderen wegfällt.  
Außerdem soll er durch seine zentrale Lage in Europa künftig als internationaler 
Umschlagplatz für Personen- und Warenverkehr fungieren. [vgl. URL-24]               
 
                                                                                                                                                                                                
4.2 Untersuchung der möglichen Beeinträchtigung des Weltkulturerbes 
durch das Bauvorhaben 
Im Zuge der Planungen musste darauf geachtet werden, dass die Weltkulturerbe von Wien 
(historisches Stadtzentrum und Schloss und Gärten von Schönbrunn) nicht negativ 
beeinflusst werden und so in weiterer Folge ihren Welterbestatus verlieren.  
Die neuen Gebäude sollen von den Weltkulturerbezonen aus nicht visuell störend 
wahrgenommen werden. Im Falle einer starken Beeinträchtigung werden die Baupläne in 
Bezug auf die Höhe, Form oder den Standort der Gebäude geändert. 
Die Welterbestätten werden von einer sogenannten „Kern- und einer Pufferzone“ begrenzt.                  
Die Kernzone umgibt das eigentliche Weltkulturerbe, folglich den von der UNESCO 
erkorenen Bereich oder das in die Liste aufgenommene Gebilde. Im Gegensatz dazu dient 
die Pufferzone zum Schutz des Welterbes und eventuell der Kernzone, die von ihr zur 
Gänze umfasst werden muss. Sie soll jeglichen negativen Einfluss von Gebieten außerhalb 
des schutzwürdigen Raumes vermeiden und auch für die Wahrung der Blickbeziehung auf 
das bzw. von dem Welterbe heraus sorgen. [vgl. URL-6] 
Das Hauptaugenmerk bezüglich einer Beeinträchtigung liegt folgedessen auf der 
Kernzone.  
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Die folgende Karte zeigt die Lage der Kern- und Pufferzonen in Bezug auf den neuen 
Hauptbahnhof und die Baufelder (rosa) (Stand der Baupläne für die Berechnung: 
Dezember 2009), die im Zuge dieser Sichtbarkeitsanalyse aufgrund ihrer Bauklasse (VI) 
und folglich größten Höhe der neuen Gebäude behandelt werden sollen (Vergrößerung der 
Karte siehe Anhang Seite 103).       
 
 
Abb. 20: Karte mit der Kern- und Pufferzone der Weltkulturerbe von Wien 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien      
 
 
Mit einer Sichtbarkeitsanalyse kann man im Vorfeld aufzeigen, von welchem Punkt in der 
Puffer- bzw. Kernzone das Projekt zu sehen sein wird, auch wenn die Sichtbarkeit nur in 
geringstem Ausmaß gegeben ist. Die tatsächlichen Auswirkungen auf das Stadtbild werden 
in einem zweiten Schritt mithilfe von Fotomontagen veranschaulicht. Erst diese 
Visualisierung verschafft Klarheit über das beurteilbare Ausmaß möglicher Störungen 
durch die Sichtbarkeit. Zusätzlich dienen sie der Kontrolle bzw. Validitätsprüfung der 
Sichtbarkeitsanalyse. 
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4.2.1 Datengrundlage für die Berechnung 
Für die künftigen Berechnungen und Darstellungen bekam ich von der Stadt Wien 
vermessungstechnische Grundlagen, die exakte Sichtfeldanalysen zulassen, zur Verfügung 
gestellt. Damit konnten sämtliche Stellen in den Welterbezonen, von denen aus die 
geplanten Hochhäuser sichtbar wären, kartiert werden und mit Hilfe einer Überlagerung 
GPS-referenzierter (GPS - Global Positioning System) digitaler Fotos und dem 3D-
Stadtmodell von Wien die künftigen Bauvorhaben innerhalb der heutigen Situation (Stand: 
Dezember 2009) in der korrekten Größe als Montage dargebracht werden. 
 
Zu Beginn erfolgt die Aufbereitung der zu verwendenden Daten einer Sichtbarkeitsanalyse, 
für die ein Raster, sowie im Fall des Baus des Wiener Hauptbahnhofs Eckpunkte bzw. für 
ein genaueres Ergebnis mehrere Randpunkte eines Gebäudes benötigt werden.                                                    
 
Das gesamte Gebiet von Wien ist in sogenannte „Blattschnitte“ unterteilt und so werden 
für eine Analyse eventueller Beeinträchtigungen des Weltkulturerbes historisches Zentrum 
von Wien durch den Bahnhofsbau die Blätter mit den Nummern 35/1, 35/2, 35/3, 35/4, 
45/1 und 45/2 herangezogen und darauffolgend auf ein kleineres genaueres Gebiet 
zugeschnitten.  
Für die Analyse mit dem Weltkulturerbe Schönbrunn und dem künftigen Hauptbahnhof 
benötigt man ein etwas größeres Gebiet, das aus den Blättern 44/1, 44/2, 44/3, 44/4, 45/1, 
45/2, 45/3, 45/4 besteht. 
Die  folgende Karte zeigt den Blattschnitt von Wien mit einer Betonung der ausgewählten 
Gebiete für die Datenaufbereitung. 
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Abb. 21: Karte mit Blattschnitt von Wien und Datenaufbereitungsgebiet 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Die gegenständliche Sichtbarkeitsanalyse und auch die im Anschluss daran folgende 
Fotomontage baut auf einer flächendeckenden Erfassung des Wiener Stadtgebiets mittels 
Airborne Laserscanning (ALS) auf, welche im Jahr 2007 stattgefunden hat. 
Laserscanner sind optische Systeme zur berührungslosen Vermessung von Oberflächen. 
Beim Airborne Laserscanning (luftgestützten Laserscanning) wird beim Überfliegen des 
Geländes die Oberfläche mit dem Laserimpuls zeilenförmig abgetastet. Die Laufzeit, das 
ist die Zeit zwischen abgesandtem, am Objekt reflektierten und im Sensor empfangenen 
Laserimpuls (Echo), wird gemessen, während laufend die aktuelle Position und 
Ausrichtung des Flugzeuges mittels GPS und Inertialem Navigationssystem (INS) 
bestimmt wird. Damit ist die korrekte Lage jedes einzelnen Laserscanpunktes bekannt.  
Das Messverfahren des Laserscannings beruht darauf, dass sehr viele Punkte automatisch 
und flächenhaft erfasst werden. Die Menge der so erfassten Punkte wird als Scan oder 
allgemeiner als Punktwolke bezeichnet. [vgl. ZÖH-07] 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
57 
Der für die Sichtbarkeitsanalyse zu verwendende Raster soll sowohl aus dem DGM als 
auch aus dem DOM zusammengestellt werden, damit für die Berechnungen nicht nur das 
Gelände bzw. die Erhebung des Geländes (DGM), sondern auch die Objekte auf dem 
Gelände wie zum Beispiel Häuser, Bäume (DOM) mit einbezogen werden.  
 
 
Abb. 22: Unterschied DGM – DOM 
Quelle: eigene Darstellung 
 
 
Durch Objekte, wie etwa Bäume kann es immerhin zu Verdeckungen des Ziels, in meinem 
Fall des zu betrachtenden Gebäudes, kommen. Für das Geländehöhenmodell wird das 
letzte zurückgesandte Echo verwendet, für das Oberflächenmodell der erste genommen. 
 
Die Laserdaten des DOM´s liegen als xyz-Dateien vor und werden mit dem 
Konversionswerkzeug „ASCII to Raster“ in ein ESRI GRID mit einer Rasterweite von  
0,5m umgewandelt.  
 „ASCII“ steht für American Standard Code for Information Interchange (Amerikanischer 
Standardcode zum Informationsaustausch) und ist „ein Standard-Zeichensatz der alpha-
numerische Zeichen repräsentiert, die durch ein einziges Byte (8 Bit) dargestellt werden. 
[…] Der ASCII-Text ist aufgrund seiner Einfachheit eine der besten Methoden zur 
Informationsübertragung zwischen verschiedenen Programmen und Rechnerplattformen.“ 
[URL-25]  
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        Abb. 23: Umwandlung einer xyz-Datei in ein DOM 
        Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Als Datentyp bekommt der Ergebnisraster „float“ zugwiesen und beinhaltet somit Daten, 
die einem reellen Zahlenwert (Werte mit Nachkommastellen) entsprechen. [vgl. LIE-08, 
Seite 57]   
Nachdem man diesen Prozess durchgeführt hat, erhält man folgendes Resultat: 
 
 
                                 Abb. 24: Blatt 452 – DOM 
                                     Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
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Aufgrund der mir zur Verfügung gestellten Daten, werden die für die Berechnung 
benötigten DGM´s mit dem Befehl „TIN to Raster“ (ein Umwandlungswerkzeug aus dem 
3D Analyst Tool) aus TIN´s konvertiert.  
 
Dabei sind Einstellungen zu treffen, wie sie in der kommenden Abbildung zu sehen sind: 
 
 
        Abb. 25: TIN in ein DGM umwandeln 
        Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
  
 
Aus den Eingabedaten (TIN´s) werden nun die einzelnen DGM´s (Ausgaberaster) 
produziert, für die als Datentyp abermals „float“ angegeben wird. Die eingesetzte 
Methode, in diesem Fall „linear“, legt die zu verwendende Interpolation fest.  
Ganz allgemein ist die Interpolation ein mathematisches Verfahren zur Ermittlung eines 
unbekannten Funktionswertes zwischen gemessenen Stützwerten. Man versucht demnach 
an der Stelle an der ein Wert nicht gemessen wurde, einen Attributwert zu bestimmen. 
[vgl. URL-25] 
Bei der Konvertierung des TIN´s in einen Raster geht es folglich darum, den einzelnen 
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 Rasterzellen eine Höhe zuzuordnen. Dafür wird immer der Wert jenes Dreiecks 
verwendet, in das der Zellmittelpunkt fällt. Unter Verwendung dieser Dreieckfläche wird 
dann die unbekannte Höhe linear interpoliert. [vgl. URL-16]   
Der Ausgaberaster soll in diesem Fall die Größe 0,5m haben, weil auch die DOM´s in  
derselben Zellgröße vorliegen und die beiden später miteinander zu einem Raster ver-
schmolzen werden.          
 
Die anschließende Abbildung zeigt auf der linken Seite das TIN und rechts das 
Endprodukt, das DGM. 
 
 
Abb. 26: Blatt 352 – TIN und DGM 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Nach Durchführung aller bisherigen Vorgänge für die benötigten Blattnummern erhält man  
die gesamten  DGM´s und DOM´s für die Berechnung der Sichtbarkeitsbeziehung. 
  
Im Anschluss daran werden die einzelnen DGM´s und DOM´s mit dem Befehl „Mosaic to 
New Raster“ zu jeweils einem Raster zusammengefasst.  
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        Abb. 27: Zusammenfassen von mehreren Rastern zu einem Raster 
         Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
  
 
In beiden Fällen (DGM und DOM) wird als Pixel Typ „32 bit float“ gewählt, ein Datentyp, 
der Dezimalwerte unterstützt. Aufgrund der vorliegenden Zellgröße wird wieder 0,5m  
angegeben. Die „Mosaic Methode“ bestimmt, wie die einzelnen überlappenden Teile 
zusammengesetzt werden. In diesem Fall ist sie aufgrund nicht vorhandener übergreifender 
Stellen zu vernachlässigen. Den „Mosaic Colormap Mode“ muss man nur angeben, wenn 
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die Raster, die zusammengesetzt werden, eine „colormap“ besitzen, was hier nicht der Fall 
ist. Darum bleibt die Voreinstellung (Default) „first“. [vgl. URL-16] 
 
Um die Rechnerleistung zu steigern, kann man im nächsten Schritt die vorbereiteten 
Modelle (sowohl das DGM als auch das DOM) auf ein kleineres Gebiet mit dem Befehl 
„Clip“, einem Datenmanagement-Werkzeug,  zuschneiden. 
 
 
        Abb. 28: Raster zuschneiden 
        Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Als nächstes wird das zugeschnittene DGM auf Augenhöhe angehoben, da bei der 
Sichtbarkeitsanalyse das Sichtfeld einer Person berechnet werden soll. Man könnte hier 
zum Beispiel die Durchschnittsgröße des Menschen nehmen oder, so wie in diesem Fall, 
die Körpergröße des Fotographen (abzüglich seiner Stirnhöhe), der die Lichtbilder erzeugt 
hat, die bei der späteren Validitätsprüfung der Sichtbarkeitsanalyse mittels Fotomontagen 
(siehe Kap. 4.2.4)  verwendet wurden. Das entspricht einer Erhöhung des DGM um 1,5m.  
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        Abb. 29: Erhöhung des DGM um 1,5m 
        Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Da man bei der Sichtbarkeitsanalyse lediglich einen Raster berücksichtigen kann, müssen 
zum Abschluss der Datenaufbereitung die beiden einzelnen Modelle, das DGM und das 
DOM, zu einem einzigen Raster mit maximalem Z-Wert zusammengefügt werden. Diese 
Vereinigung ist mit Hilfe des Werkzeuges „Single Output Map Algebra“ und dem 
Ausdruck „max“ möglich.   
 
 
        Abb. 30: Verschmelzung zu einem Raster mit maximalem Z-Wert 
         Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
  
max vom (zugeschnittenen DOM und 
um 1,5m erhöhten DGM) 
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Abb. 31: Ausgangsmodell der Sichtbarkeitsanalyse 
Quelle: eigene Darstellung 
 
 
Da das „Viewshed“ ein sehr rechenaufwendiges mathematisches Verfahren für den 
Computer darstellt, ist es ratsam, die Zellgröße etwas zu reduzieren, um dadurch die  
Leistung zu steigern und die Rechenzeit zu verringern. [vgl. URL-16] 
Zu guter Letzt wird daher die Rasterweite mit dem Befehl „Resample“ von 0,5m auf 1m 
geändert. 
 
 
        Abb. 32: Änderung der Rasterweite 
        Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Die Änderung der Rasterweite erfolgt bewusst erst im letzten Schritt der Datenauf-
bereitung, nachdem die beiden Raster zusammengefügt wurden, um sicherzustellen, dass 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
65 
sie den gleichen Pixelmittelpunkt behalten. Ansonsten würde es zu einer weiteren 
unerwünschten Interpolation der Höhenwerte kommen. 
 
 
4.2.2 Berechnung mittels Sichtbarkeitsanalyse in ArcGIS 9.2 und Interpretation des 
Ergebnisses 
Um die Sichtbarkeitsanalyse durchführen zu können, benötigt man zu dem Raster auch die 
Umrisspunkte des Gebäudes (point observer features).  
In der Attributtabelle dieser Konturpunkte muss die Spalte mit der Gebäudehöhe den 
Namen „SPOT“ tragen, damit diese vom Programm ArcGIS 9.2 als Höhe der Punkte 
identifiziert und für die Analyse verwendet wird. Anderenfalls würden die Höhen der 
Punkte aus dem DOM übernommen (interpoliert) werden. Falls die nächstgelegene Zelle 
zu einem Beobachtungspunkt den Wert „NoData“ (keine Angabe bzw. keinen Wert) 
enthält, so ist das „Viewshed“ nicht im Stande, die interpolierte Höhe zu berechnen und 
lässt den besagten Punkt weg. 
Gesetzt den Fall, dass an anderer Stelle in dem verwendeten DGM Pixel mit „NoData“ 
vorhanden sind, werden diese Zellen als unsichtbar gewertet und verwirren die 
Sichtbarkeitsanalyse nicht. 
In der Attributtabelle können neben SPOT auch noch andere Eigenschaften eingetragen 
und für die Sichtbarkeitsanalyse verwendet werden.  
Dazu gehören zum Beispiel AZIMUTH 1, AZIMUTH 2 und VERT 1, VERT 2, die den 
horizontalen und vertikalen Blickwinkel festlegen oder RADIUS 1, RADIUS 2, welche die 
Sehweite ausdrücken. Für meine Berechnungen spielen diese Attribute aber keine Rolle, da 
ich meine Analyse weder von der Blickweite noch von der Distanz einschränken möchte. 
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                   Abb. 33: Attributtabelle des Punkt-Shapefiles 
                     Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Nachdem nun auch die Punkte für die Analyse fertiggestellt wurden, kann das „Viewshed“ 
berechnet werden. 
 
 
        Abb. 34: Eingabefenster "Viewshed" 
        Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
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Bei der Sichtbarkeitsanalyse kann auch die „earth curvature correction“ 
(Erdkrümmungskorrektur) zur Berichtigung der Krümmung der Erde und der Refraktion 
eingesetzt werden. Der Algorithmus zur Miteinbeziehung der beiden Faktoren ist in 
ArcGIS 9.2 enthalten. Dafür muss bei den vorbereiteten Rastern und Punkt-Shapefiles 
(Begrenzungen der Gebäude) lediglich ein Bezugssystem vorhanden sein.  
Das Ausmaß des vom Beobachterstandpunkt aus einsehbaren Geländes wird durch die 
Erdkrümmung und die Refraktion (Lichtstrahlenbrechung in der Atmosphäre) verändert, 
wobei die beiden gegensätzlich wirken. Die Erdkrümmung beeinflusst die Höhe des 
wahrgenommenen Zielpunktes P, indem sie ihn um CE senkt. Hingegen schwächt die 
Refraktion die Wirkung der Erdkrümmung erfahrungsgemäß ungefähr um 1/8 (CR). [vgl. 
URL-17, Seite 3 und 6]  
Der Betrag der inversen Beeinflussung wird als Refraktionskoeffizient bezeichnet und bei 
der Berechnung des Viewsheds auf 0,13 (Voreinstellung) belassen. 
 
 
Abb. 35: Einfluss auf wahrgenommene Höhe von Punkt P durch Refraktion und Erdkrümmung 
Quelle: eigene Darstellung nach URL-17 
 
 
Erst bei Entfernungen von 250m und darüber müssen Erdkrümmung und Refraktion 
berücksichtigt werden. [KAH-06, Seite 456]  
 
Die nachstehende Abbildung zeigt das Resultat der Berechnung („Viewshed“) in ArcMap. 
Bei diesen Sichtbarkeitsanalysen gilt nicht die herkömmliche Auslegung, die besagt, dass 
das Ergebnis alle sichtbaren Flächen von einem Punkt aus anzeigt, sondern die inverse 
Erklärung. Von den pink eingefärbten Pixel aus wird das neue Gebäude (Baufeld P.03a) zu 
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 sehen sein. (Die Darstellung in Form einer Karte befindet sich im Anhang Seite 105.) 
 
 
Abb. 36: Ergebnis der Sichtbarkeitsanalyse vor der Elimination kleiner Flächen 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Bei der Betrachtung der Darstellung fällt auf, dass sehr viele kleine Flächen eingefärbt 
sind, die in den meisten Fällen als Bäume zu identifizieren sind.  
Der Grund dafür ist, dass für die Berechnung als Rasteroberfläche die Vereinigung von 
DOM und DGM mit maximalem Z-Wert herangezogen wurde. Das bedeutet, dass für die 
Sichtbarkeitsanalyse am Standort eines Baumes als Z-Wert (Höhe) die obere Grenze des 
Baumes und nicht die Ebene darunter (zum Beispiel Weg, Wiese oder Straße) genommen 
wird. Die Folge ist, dass die Obergrenze des Baumes als die Augenhöhe des Beobachters 
gesehen wird.  
Dasselbe trifft auch für Häuser (bzw. Dächer) zu, die in der vorigen Abbildung aber bereits 
durch Häuserflächen (aus der Flächenmehrzweckkarte von Wien) bedeckt werden.  
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Die gleiche Methode (Verdecken) kann man für ein übersichtliches und logisches Ergebnis 
auch für Bäume anwenden, indem man die kleinen Flächen unter Zuhilfenahme einer 
weißen Maske eliminiert und somit alle Flächen mit Oberflächenmodell höher als 2 m aus-
schließen kann.  
 
 
        Abb. 37: Eingabefenster "Maske" 
        Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Dafür zieht man von der vorher erstellten Kombination (aus DOM und DGM plus 
Augenhöhe mit maximalem Z-Wert – „max_raster“) das Geländehöhenmodell ab, definiert 
bei dem Ergebnis alles über 2m und färbt es weiß ein.  
Die Folge ist, dass die weißen Pixel (Flächen über 2m) die Ergebnisse der Sichtbarkeits-
analyse (pink markierte Rasterzellen) an der Stelle der Bäume verdecken. Auch wenn die 
Einbeziehung des DOM bei der Berechnung zu dem eben erwähnten Problem führt, 
besteht der große Vorteil, die Vegetation oder die Dachformen als mögliche 
Sichthindernisse berücksichtigen zu können.  
 
Die nächste Abbildung zeigt denselben Ausschnitt mit der zuvor erstellten Maske, also 
nach der Elimination der kleinen Flächen über 2m Höhe. (Die Darstellung in Form einer 
Karte befindet sich im Anhang Seite 107.) 
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Abb. 38: Ergebnis der Sichtbarkeitsanalyse mit „Maske“ 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
Wenn Kartenelemente zur Sichtbarkeitsstruktur hinzugefügt werden, spricht man von einer 
Sichtbarkeitskarte. [vgl. URL-17, Seite 8]  
 
Das Ergebnis der Sichtbarkeitsanalyse für das Baufeld P.03a des Hauptbahnhofes und dem 
Weltkulturerbe historisches Zentrum von Wien wird in Folge in der Sichtbarkeitskarte 
abgebildet (im Anhang auf Seite 109 befindet sich die Sichtbarkeitskarte des Baufeldes 
P.03a und dem Weltkulturerbe Schloss und Gärten von Schönbrunn). Die 
Visualisierungsstudie betrifft die Puffer- und Kernzone des Welterbes, daher wird nur die 
Sichtverbindung innerhalb dieser Zonen angezeigt. 
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Abb.  39: Sichtbarkeitskarte vom Baufeld P.03a und dem historischen Zentrum von Wien 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 - Stadtvermessung 
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Es ist nicht zu übersehen, dass die Analyse in einigen Bereichen (Schloss und Garten des 
Belvedere) eine Sichtbeziehung als Ergebnis liefert. Daher folgt nun im Anschluss eine 
Karte mit einer Vergrößerung des Gebietes um das Schloss Belvedere: 
 
 
        Abb. 40: Sichtbarkeitskarte vom Baufeld P.03a und dem Gebiet um das Schloss Belvedere 
         Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 - Stadtvermessung 
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Es sei erwähnt, dass vor allem die gegenseitige Sichtbeziehung zwischen Unterem und 
Oberem Belvedere von Bedeutung ist. Eine Sichtverbindung vom Oberen Belvedere in 
Richtung Bahnhof ist nämlich für Besucher irrelevant. Ein Tourist blickt in erster Linie in 
Richtung der Sehenswürdigkeit und kehrt ihr nicht den Rücken zu. 
Aufgrund dieser Tatsache wird das Gebiet beim Unteren Belvedere (mit Blickrichtung 
Oberes Belvedere bzw. Hauptbahnhof) für eine genauere Untersuchung des Ausmaßes bei 
den späteren Fotomontagen herangezogen.  
Außerdem muss man zu bedenken geben, dass die Welterbestätte historisches Zentrum von 
Wien in die Liste des Welterbes aufgenommen wurde, weil hier die Stadtentwicklung vom 
Mittelalter über Barock bis in die gründerzeitliche Phase in besonderer Weise repräsentiert 
wird. [vgl. BAU-02, Seite 18] 
Folglich ist der Entwicklungsaspekt von besonderer Relevanz und so sollte er bei den 
Beratungen der UNESCO gerade in Bezug auf die Bedeutung des künftigen Bahnhofs für 
den Fortschritt der Stadt reflektiert werden. Der Neubau des Bahnhofs hat nämlich für die 
Stadtentwicklung einen hohen Stellenwert und ist zudem auch an einer Stelle geplant, die 
bereits seit weit über hundert Jahren durch Bahnhofsnutzungen geprägt wird (Südbahnhof 
bzw. Ostbahnhof).  
 
Um die Anforderung, die eine Aufnahme in die Welterbeliste mit sich bringt, nämlich  den 
Schutz des Nachlasses für andere Generationen, zu gewährleisten, wurde auf Wunsch der 
UNESCO die Gebäudehöhe eines dem Belvedere zugewandten Hochhauses (Baufeld 
A.01.01) von 100m auf 88m reduziert. Die folgenden Abbildungen zeigen den Unterschied 
der Sichtbeziehungen aufgrund der Bauhöhe (inklusive der jeweiligen Vergrößerung des 
Gebietes um das Schloss Belvedere): 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
74 
 
Abb. 41: Sichtbarkeitskarte vom Baufeld A.01.01 (100m Höhe) und dem historischen Zentrum von    
Wien 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung 
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Abb. 42: Sichtbarkeitskarte vom Baufeld A.01.01 (100m Höhe) und dem Gebiet um das Schloss 
Belvedere 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung 
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Abb. 43: Sichtbarkeitskarte vom Baufeld A.01.01 (88m Höhe) und dem historischen Zentrum von 
Wien 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung 
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Abb. 44: Sichtbarkeitskarte vom Baufeld A.01.01 (88m Höhe) und dem Gebiet um das Schloss 
Belvedere 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung 
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Durch die Herabsetzung der Gebäudehöhe beim Baufeld A.01.01 wird der Forderung der 
UENSCO nach einer geringeren Beeinträchtigung der künftigen Gebäude nachgegangen. 
 
Die Sichtbarkeitsanalyse wurde in weiterer Folge für alle Baufelder und beide 
Weltkulturerbestätten angewendet, damit die Auswirkung auf das historische Zentrum und 
Schönbrunn für jedes künftige Gebäude bemessen werden kann. Die Ergebnisse wurden an 
die UNESCO übermittelt, die in ihrer nächsten Sitzung im Sommer 2010 in Brasilia 
(Brasilien) darüber beraten wird. 
 
 
4.2.3 Modell für die Sichtbarkeitsanalyse 
Um nicht für jedes einzelne Baufeld oder gegebenenfalls für andere Projekte die 
Aufbereitung der Daten für die Sichtbarkeitsanalyse und die Analyse selbst immer wieder 
durchführen zu müssen, wird ein Modell kreiert. Somit müssen in Folge nur noch die 
Eingangsdaten ausgetauscht und das Modell gestartet werden. 
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Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung Wien 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 45: Modell der Sichtbarkeitsanalyse 
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4.2.4 Ausmaß der Sichtbarkeit und Validitätsprüfung des Ergebnisses mit Hilfe von 
Fotomontagen 
 
Die ermittelten Verdachtsflächen dienen zusätzlich zur Standortwahl für die Erstellung von 
exakten Fotomontagen, welche nunmehr auch das Ausmaß der jeweiligen Sichtbarkeit 
zeigen. Der Algorithmus für die Analyse kann nämlich nicht den Grad der Sichtbarkeit 
beurteilen und somit keinerlei Angaben über die Höhe des vorragenden Gebäudes geben. 
Es könnte sich dabei um einige Meter, aber auch um wenige Zentimeter handeln und 
Letzteres wird zwar beim Ergebnis der Sichtbarkeitsanalyse angezeigt, stört den 
Beobachter aber keinesfalls.  
Außerdem kann mit diesen Montagen auch die Richtigkeit der Ergebnisse der 
Sichtbarkeitsanalysen kontrolliert werden.  
Bei einer Fotomontage für genaue städtebauliche Begutachtungen wird von einem 
definierten Standpunkt aus ein Foto mit einer kalibrierten digitalen Kamera erstellt. Der 
Foto-Standpunkt wird eingemessen und die Bildorientierung (Drehung, Verkantung und 
Brennweite der Kamera) wird im Rahmen eines Postprozesses bestimmt. In dieses Foto 
können dann unterschiedliche Varianten von lage- und höhenmäßig bekannten Projekten 
eingeblendet werden. 
 
Wie zuvor erwähnt, sind die Pläne der künftigen Gebäude noch nicht fixiert. Zunächst 
wird das Zusammentreffen der UNESCO-Kommission im Sommer 2010, bei dem die 
Ergebnisse der Sichtbarkeitsanalysen und Fotomontagen besprochen werden, abgewartet. 
Es werden aufgrund von Analyseergebnissen aber schon vor der Besprechung mit der 
UNESCO und möglicher Einwände dieser, Probepläne für Baufelder angefertigt.  
Ein Beispiel dafür ist das Baufeld P.03a. Es wurde zusätzlich zu den bisherigen Plänen 
auch mit anderer Höhe und Form getestet. Dabei wurde das Gebäude in seinem breitesten 
Teil auf 87,2m herabgesetzt. Dieser Block umschließt einen etwas höheren (90,83m) Teil 
des Gebäudes, auf dem wiederum ein relativ schmaler Turm mit 92m gesetzt wurde.   
In der folgenden Abbildung ist die Sichtverbindung zu eben beschriebenen Gebäude vom 
unteren Belvedere aus dargestellt. 
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Abb. 46: Sichtbarkeitskarte (P.03a) mit Fotostandpunkten 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 - Stadtvermessung 
 
 
Für die beispielhafte Erläuterung der Validitätsprüfung einer Sichtbarkeitsanalyse habe ich 
zwei Fotostandpunkte herangezogen, die Standorte mit den Nummern 9 und 103. 
Aus der vorherigen Abbildung mit dem Resultat der Analyse ist ersichtlich, dass das 
Gebäude vom Standpunkt 9 nicht zu sehen sein würde, vom Fotostandpunkt 103 jedoch 
schon. Da diese beiden Standorte sehr eng beieinanderliegen, scheint das Ergebnis im 
ersten Moment verwunderlich. Eine Fotomontage soll schließlich über die Richtigkeit der 
Sichtbarkeitsberechnungen aufklären. 
 
Die Vorgehensweise bei der Erstellung einer Fotomontage innerhalb der jetzigen Situation 
in exakter Größe wird in weiterer Folge am Beispiel des Fotostandpunktes 9 gezeigt.  
Das Foto dieses Standpunkts spiegelt den Blick eines Beobachters vom Unteren zum 
Oberen Belvedere wieder. 
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Seine genaue Lage ist in der nächsten Abbildung auszumachen: 
 
 
                                      Abb. 47: Lage des Fotostandpunktes 9 
                                          Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung 
 
 
Um eine Fotomontage für den Standpunkt 9 zu erzeugen, kann man das dreidimensionale 
Grafikprogramm 3ds Max 9 heranziehen. Dort können die Brennweite und die mittels GPS 
bestimmte Kameraposition eingegeben werden. 
 
 
Abb. 48: 3ds Max - Kameraposition einstellen 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 - Stadtvermessung 
Stp. 9 
Brennweite 
einstellen 
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Zur Bestimmung der noch fehlenden Blickrichtung der Kamera werden im nächsten Schritt 
die ALS-Daten der Gebäude in das Programm geladen und als Drahtmodell dargestellt. 
Damit erfolgt die Anpassung an die Dachkanten des Fotos. 
 
 
Abb. 49: Drahtmodell (ALS-Daten) 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung 
 
 
Als Ergebnis erhält man denselben Blickwinkel, folglich den genauen Ausschnitt des Fotos 
von Standpunkt 9. 
 
Als Nächstes werden das Foto und die Dachkanten ausgeschalten und die künftigen 
Bauklötze, die als CAD-Datei vorliegen (oder vom Architekten zur Verfügung gestellt 
wurden) hereingeladen. In 3ds Max 9 kann man danach eine Textur und einen Schatten, 
sowie den Hintergrund einstellen, das Ergebnis rendern und zum Beispiel als TIFF-Datei 
exportieren. Das Resultat ist nun ein Bild der zukünftigen Baukörper, das die gleiche 
Größe wie das Originalfoto hat und bei dem die Bauklötze koordinatenmäßig an der 
richtigen Stelle liegen sowie dieselbe Richtung haben. 
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Abb. 50: Bauklötze 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 - Stadtvermessung 
 
 
Im Anschluss daran werden das Originalfoto und das Bild mit den Baukörpern in der 
Software Photoshop geöffnet und die Ebenen in diesem Programm bearbeitet, sodass die 
Baukörper hinter das Belvedere gelegt und zur besseren Erkennbarkeit mit einer Kontur 
nachgezeichnet werden. 
 
 
Abb. 51: Ergebnis nach Photoshop mit Kontur 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 – Stadtvermessung 
 
 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
85 
Die beiden nächsten Fotomontagen zeigen, dass das Ergebnis der Sichtbarkeitsanalyse,  
welches besagt, dass von Standpunkt 9 das künftige Gebäude nicht zu sehen sein wird und  
von Standpunkt 103 das Bauvorhaben sichtbar ist, korrekt ist.  
 
 
Abb. 52: Fotomontage Stp. 9 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 - Stadtvermessung 
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Abb. 53: Fotomontage Stp. 103 
Quelle: eigene Darstellung; Datenquelle: MA 41 - Stadtvermessung 
 
 
Das Ausmaß der Sichtbeziehung ist allerdings sehr gering und ein Beobachter wird beim 
Blick vom Unteren Belvedere zum Oberen Belvedere das Gebäude nicht wahrnehmen.  
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5 Anwendung von GIS und bisherige Methoden im Dienste 
der UNESCO 
 
Viele „Disziplinen erweitern mit GIS ihre klassischen Berufsfelder und tragen so zur 
erhöhten Bedeutung der Geo-Informationssysteme bei. Es zeigt sich heutzutage, daß [sic!] 
Geo-Informationssysteme längst nicht mehr fachbezogen, sondern interdisziplinär zu 
sehen sind“. [BIL-91, Seite 321] 
Das wird auch anhand der von der UENSCO geforderten Visualisierungsstudie für Wien 
verdeutlicht, die auf raumbezogene Daten aufbaut.  
GIS bietet sowohl die Möglichkeit einer Bestandsaufnahme als auch die Durchführung 
etlicher Analysen mit Geodaten.  
Im nächsten Abschnitt folgt ein Beispiel (Angkor), in dem man sich eines 
Geoinformationssystems bediente, um die Bestandsaufnahme des gesamten Gebietes 
durchzuführen und mit künftigen Entwicklungen zu vergleichen. 
Im Anschluss an die Anwendungserläuterungen von GIS wird ein weiteres Beispiel einer 
Planung von neuen Großprojekten im Stadtzentrum (London), die in Besitz von 
Kulturdenkmälern ist, gebracht.  
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5.1 Beispiel für Einsatz von GIS bei der UENSCO 
Stadt und Kulturlandschaft unterliegen einem ständigen Wandel. Im Falle einer Erklärung 
eines Gutes als Welterbe gehört zu den Anweisungen zum Schutz dieses Gutes die 
Gestaltung eines Managementplanes, der die zu erahnenden positiven und negativen 
Einflüsse auf das Welterbe wiedergibt. Außerdem schreiben die Richtlinien vor, dass die 
Entwicklung der Welterbestätte durch zweckdienliche Mittel fortan zu kontrollieren und 
zu überwachen ist. Es muss eine regelmäßige Berichterstattung an das UNESCO-Komitee 
durchgeführt werden, aus der sich die Gewissenhaftigkeit der Zustandsüberwachung des 
Welterbes folgern lässt. [vgl. URL-1, Seite 12, 77 und 78]  
Für diese Beobachtung muss ein Ist-Zustand aufgenommen werden, der zum Vergleich mit 
künftigen (eventuell veränderten) Situationen herangezogen werden kann. Erst damit ist es 
möglich, eine Entwicklung abzulesen und zu dokumentieren.  
Um die Informationen rund um die Welterbe aufnehmen und verwalten zu können, wurde 
auch von der UNESCO bzw. deren Kooperationspartnern, GIS verwendet.  
Aus diesem Grund folgt im nächsten Absatz ein Beispiel einer Welterbestätte, in dem ein 
GIS zum Einsatz kam. 
 
Angkor: 
Im Jahr 1992 wurden die Tempelanlagen von Angkor (Kambodscha) als Weltkulturerbe 
anerkannt und im selben Jahr noch auf die Rote Liste gesetzt. Als Grund wurde die 
Gefährdung durch Kriegsschäden, Plünderung, Verwitterung und touristische Übernutzung 
genannt, gegen die man Maßnahmen treffen musste. Die Auszeichnung als Welterbe und 
die Einreihung auf die Rote Liste gibt freilich nicht die Gewissheit einer Verbesserung, 
aber zumindest weltweite Aufmerksamkeit. [vgl. LAN-06, Seite 320 und 321]  
Um Maßnahmen zur Erhaltung zu ermöglichen und Restaurierungen als auch 
Rekonstruktionen durchführen zu können, braucht es eine Bestandserfassung, sowie                  
–visualisierung und –auswertung, für die ein GIS genutzt werden kann.  
Daher wurde im Jahr 1992 begonnen, eine Angkor-Datenbank (AGIS – Angkor GIS) zu 
erstellen, die für die Zustandsüberprüfung (Monitoring) und für spätere Wieder-
herstellungen verwendet werden kann. Beim Angkor GIS handelt es sich um ein breit-
gefächertes Informationssystem, das Wissenschaftlern aus verschiedensten Interessens-
gebieten helfen soll, sämtliche ökologische Informationen über die Stätte Angkor zu 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
89 
bekommen. [vgl. URL-35, Seite 7 und 8] 
Ein ungarisches Wissenschaftlerpaar begann in den Jahren 1992 bis 1993 mit der 
Entwicklung des AGIS für den „Zoning and Environmental Management Plan“ (ZEMP) 
für die UNESCO, damit rechnergestützte GIS-Technologie in Angkor eingesetzt werden 
konnte. Die Handhabung und das Analysieren einer so großen Datenmenge waren nämlich 
mit damaligen herkömmlichen Methoden nicht möglich. [vgl. URL-35, Seite 7 und 8] 
AGIS vereinigte nicht nur eine Vielzahl von Forschungsresultaten etlicher Fachgebiete, 
sondern war auch eine gut einsetzbare Methode zur Datenerfassung, für Analysen und 
deren Ergebnisse. Das AGIS wurde immer weiterentwickelt, wofür neue Werkzeuge für 
neue Informationen benötigt wurden. [vgl. URL-35, Seite 7 und 8] 
Während der nächsten Ausbauphase im Angkor GIS Zentrum verbesserten Wissenschaftler 
die Leistung von AGIS. Luftaufnahmen, Satelliten- und Radarbilder, wurden zusammen 
mit einer Vielzahl an Raster- und Vektordaten, die alle georeferenziert waren, in ein 
einziges GIS aufgenommen. [vgl. URL-35, Seite 7 und 8] 
Der Datensatz war sehr inhaltsreich und bestand aus Digitalem Geländehöhenmodell, 
Bodenbedeckung, Infrastruktur, Hydrologie, Begrenzung der Angkor-Anlage, Bodentypen, 
Verwaltung (Anzahl der Gebäude, Bevölkerungszahl, Gemeindegrenzen, usw.) Geologie, 
Denkmäler und Archäologie (Daten – zum Bsp. Zeitalter, Zustand - zu den Denkmälern in 
tabellarischer, textlicher und bildhafter Form), Fernerkundung (RADAR, SPOT).  
Ein beachtlicher Erfolg von AGIS war ein Übereinkommen, wonach die NASA die 
UNESCO mit ihren technischen Möglichkeiten (Fernerkundung) unterstützen sollte. [vgl. 
URL-35, Seite 7 und 8] 
Der Einsatz von GIS in der archäologischen Denkmalpflege in Angkor zeigte Erfolg und 
so wurden die Tempelanlagen von Angkor 2004 von der Roten Liste gestrichen. [vgl. 
URL-28, Seite 4] 
 
Die Berichterstattung für ein Welterbe bei der Konferenz des UNESCO-Komitees findet 
für jedes Land in einem 6-jährigen Zyklus statt. Die Bildung und das Training sowohl für 
Regierungen, Gemeindeverbände, Investoren als auch für Entwickler, die in der 
Zuständigkeit eines Welterbes stehen, sind der Schlüssel für ein nachhaltiges 
Ressourcenmanagement der Welterbestätte, bei dem auch Fernerkundung und GIS-
Techniken eingesetzt werden sollten. Erst durch einen langfristigen globalen sowie 
regionalen Datenaustausch und eine qualitative Entwicklung bezüglich Satelliten und ihrer 
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abgeleiteten Eckdaten, konnten in europäischen Ländern und Nordamerika im letzten 
Jahrzehnt vielversprechende Methoden für die Unterstützung der Konventionsrichtlinien 
erzielt werden. [vgl. URL-35, Seite 1] 
 
 
5.2 Fotomontagen am Beispiel London 
Nicht nur Wien, sondern auch London darf sich mit Weltkulturerbestätten schmücken, 
dazu gehören die Abtei und der Palast von Westminster, der Tower von London, die 
Margaretenkirche und die Gebäudegruppen in Greenwich. 
Aber ebenso wie die Bundeshauptstadt von Österreich will sich auch London als 
innovative Stadt verkaufen. Zu diesem Ruf gehört jedoch in Anbetracht der heutigen 
Entwicklung im Städtebau auch die Errichtung von prächtigen, technisch ausgereiften 
Hochhäusern. Dabei muss abermals untersucht werden, ob sich im Falle von Neubauten, 
diese mit dem Weltkulturerbe und anderen außergewöhnlichen Sehenswürdigkeiten 
vertragen. [vgl. URL-37, Seite 54, 367 und 466]  
Um die für eine Stadt wichtigen Richtlinien zu erfüllen, gibt es auch in London einen 
strategischen Plan („London Plan“), der aufzeigt, wie in Zukunft bei der Stadtentwicklung 
vorgegangen werden soll. Wenn ein neues Hochhaus gebaut wird, muss darauf geachtet 
werden, dass die Sichtachse auf die Weltkulturerbe und andere besondere 
Sehenswürdigkeiten bewahrt wird. Im Zentrum von London sind etliche Hochhausprojekte 
geplant, wodurch die UNESCO in Erwägung zieht, das Welterbe auf die Rote Liste zu 
setzen. [vgl. URL-37, Seite 54, 367 und 466]  
In einem im Jahr 2009 veröffentlichten Nachtrag zu dem London Plan „supplementary 
planning guidance“ hat man sich dafür entschlossen, die mögliche Beeinträchtigung für die 
Weltkulturerbe und andere besondere Sehenswürdigkeiten durch die Darstellung von 
Sichtachsen und Fotomontagen verständlich aufzuzeigen. Im Falle neuer Bauvorhaben 
muss eine Studie nach dieser Vorlage für das jeweilige Projekt durchgeführt werden.  [vgl. 
URL-38]  
Bei einer Sichtachse handelt es sich in diesem Fall um eine offengehaltene Schneise, 
entlang derer man die Welterbe und Sehenswürdigkeiten betrachten kann.   [vgl. URL-39] 
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Die folgende Abbildung zeigt die Sichtachse von einem geschützten Aussichtspunkt (in 
dem Fall Parliament Hill) in Richtung Sehenswürdigkeit (Palace of Westminster).  
 
 
Abb. 54: Karte mit Ausdehnung der Sichtachse bis zur Sehenswürdigkeit 
Quelle: URL-38, Seite 230 und 235 
 
 
Der rote Strahl markiert den Blick bis zum Welterbe (blau eingezeichnet), der gelbe Teil 
liegt hinter dem Palast von Westminster. 
Um nun eine bildhafte Vorstellung des Einflusses des neuen Hochhauses zu bekommen, 
dienen wieder Fotomontagen, die in diesem Fall den Blick entlang des Sichtstrahls zeigen. 
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                   Abb. 55: Ansicht von oben 
                     Quelle: URL-38, Seite 230 und 236 
 
 
 
                    Abb. 56: Fotomontage zeigt Form des geschützten Blicks 
                      Quelle: URL-38, Seite 230 und 236 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
93 
6 Ausblick 
 
Geoinformationssysteme: 
Die UNESCO besteht nun bereits seit über 60 Jahren und entwickelte sich, ebenso wie die 
Computertechnologie, weiter. 
Die mit der Zeit zunehmende Erfassung und Anwendung von raumbezogenen Daten 
konnte ohne vermehrten Einsatz von elektronischen Hilfsmitteln sowie neuen                  
Methoden nicht mehr bewältigt werden. Zudem macht auch die Interdisziplinarität                        
von raumbezogenen Informationen den schnellen Datenaustausch und die damit 
verbundene Vernetzbarkeit unabdingbar, sodass die Umstellung von analogen 
Informationssystemen zur digitalen Datenverarbeitung notwendig wurde.  
Durch die rasche Entwicklung der Computertechnologie (Hardware) werden auch die 
Methoden und Produkte (Software) immer weiter ausgebaut. Die Computer werden auch 
in Zukunft noch immer besser werden, ihre Leistung wird gesteigert und bei den zu 
verwendenden Programmen, wie zum Beispiel ArcGIS werden immer neuere Versionen 
mit erweiterten Möglichkeiten geschaffen. Auch die bereits erfassten raumbezogenen 
Daten werden immer wieder aktualisiert. [vgl. BIL-91, Seite 1 und 321] 
 
Visualisierungsstudie: 
Das angefertigte Modell für die Sichtbarkeitsanalyse („Viewshed“) kann auch für andere 
Sichtpunkte oder andere Projekte verwendet werden, um die Analyse nur durch Änderung 
der Eingabedaten automatisiert berechnen zu lassen. 
Eine Visualisierungsstudie kann künftig als Konzeptionsinstrument verwendet werden, um 
von vornherein die Vereinbarkeit mit den Schutz- und Qualitätsanforderungen der 
Welterbestätten sicher zu stellen. Außerdem kann sie als Grundlage intensiver Bürger-
beteiligung und als Kommunikationsmittel dienen. 
 
UNESCO 
Die UENSCO möchte, dass die Schaffung eines öffentlichen Bewusstseins für das 
Welterbe nicht nur durch Kommunikation, sondern auch durch Bildung und Forschung 
gefördert wird. [vgl. URL-1 Seite 11]  
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Welterbe-Bildung in Schulen soll den achtungsvollen Umgang gegenüber Natur und 
Kultur fördern, sodass schon junge Menschen für die Wertschätzung und den 
unerlässlichen Schutz der beiden sensibilisiert werden. [vgl. URL-1, Seite 5] 
Außerdem gibt es von der UNESCO unterstützte Studiengänge wie zum Beispiel 
denjenigen auf der Technischen Universität in Cottbus (Deutschland) mit dem Namen 
„World Heritage Studies“, der Studierende für die Erhaltung und nachhaltige Nutzung von 
Welterbestätten unter den Umständen der Globalisierung qualifiziert.  [vgl. URL-27] 
 
Aufgrund des großen Erfolgs beim Einsatz von GIS in Angkor möchte die UNESCO in 
Zukunft auch ein GIS-Training für Welterbemanager bereitstellen. Vernetztes Arbeiten 
von UNESCO-Mitarbeitern bzw. ihren Partnern erleichtert den Meinungsaustausch, eine 
wechselseitige Zusammenarbeit und technologische Weitergabe.   
Die Verwendung von GIS wurde im Laufe der Zeit durch den erleichterten Zugang sowohl 
für den kommerziellen als auch für den privaten Gebrauch angekurbelt. Leistungsstärkere 
Computer und die Produkte (Software) wurden finanziell gesehen erschwinglicher. All das 
fördert den Einsatz von GIS im Dienste der UENSCO. [vgl.URL-36] 
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7 Zusammenfassung 
Zu einem Zeitpunkt, als die Welterbekonvention noch in ihren Anfängen steckte, wurden 
in Wien auch höhere, wenig qualitätsvolle Bauten errichtet. Heute, nach Eintragung des 
historischen Zentrums von Wien und dem Schloss und den Gärten von Schönbrunn in die 
Welterbeliste, achtet man im Gegensatz zu damals bei der Entstehung neuer Gebäude mehr 
auf das baukünstlerische Erscheinungsbild. Außerdem dürfen Neubauten von den 
Weltkulturerbezonen nicht zu störend wahrgenommen werden. 
In einem Managementplan werden die Maßnahmen zum Schutz des Welterbes festgelegt 
und im Zuge einer regelmäßigen Berichterstattung wird die Einhaltung der Richtlinien für 
ein Welterbe von der UNESCO-Konvention überprüft. Für die Bestandserfassung der 
Welterbegebiete und weitere Analysen mit diesen Daten sowie deren Darstellungen ist der 
Einsatz von GIS ein großer Vorteil.  
Aufgrund des Baus eines neuen Hauptbahnhofs in Wien in der Nähe der Welterbezone 
historisches Zentrum wurde von der UNESCO eine Visualisierungsstudie über mögliche 
Beeinträchtigungen gefordert. Ein Bestandteil dieser Untersuchung kann eine Sicht-
barkeitsanalyse sein, deren Zweck die Erforschung von Sichtbeziehungen zwischen den 
neu geplanten Gebäuden und den Welterbezonen darstellt. Das Ausmaß der Störung kann 
mithilfe der Sichtbarkeitsanalyse nicht berechnet werden. Um die Dimension der 
Beeinträchtigung aufzuzeigen dienen Fotomontagen. Beide Ergebnisse, sowohl die 
Sichtbarkeitskarte, als auch die Fotomontage, sind leicht verständliche Darstellungen, die 
im Sinne der Bewusstseinsbildung zum Schutz der Welterbestätten für die 
Miteinbeziehung der Bürger herangezogen werden können. 
 
 
 
 
 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
96 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
97 
8 Literatur 
[BAU-02]  BAUMHACKL, Ute, BOHAUMILITZKY, Hannes: Weltkulturerbe Österreich. 1. 
Auflage. Graz, Steir. Verl.-Ges, 2002, 96 S. 
[BIL-91] BILL, Ralf, FRITSCH, Dieter: Grundlagen der Geoinformationssysteme. Hardware, 
Software und Daten. Heidelberg, Wichmann Verlag, 1991, 414 S. 
[DIN-03]  DINHOBL, Günter: Die Semmeringbahn: Der Bau der ersten Hochgebirgseisenbahn 
der Welt.. Wien [u.a.],Verlag für Geschichte und Politik [u.a.], 2003, 229 S. 
[FRI-07]  FRISCH, Stephan: TaschenAtlas Welterbe. Weltkulturerbe; Weltnaturerbe; 
Weltdokumentenerbe. 1. Auflage. Gotha [u.a.], Klett-Perthes-Verlag, 2007, 472 S. 
[FRU-09]  FRÜHAUF, Markus: Einzigartiges Weltkulturerbe Deutschland – Österreich - 
Schweiz. Gütersloh [u.a.], Wissen-Media-Verlag, 2009, 240 S. 
[GIG-05] GI GEOINFORMATIK: ArcGIS 9. Das Buch für Einsteiger. Heidelberg, Wichmann 
Verlag, 2005, 362 S. 
[KAH-06] KAHMEN, Heribert: Angewandte Geodäsie. Vermessungskunde. Berlin [u.a.], de 
Gruyter, 2006, 679 S. 
[KIP-57] KIPP, Heinrich: UNESCO. Recht, sittliche Grundlage und Aufgabe. München, Isar-
Verlag, 1957, 227 S. 
[KRE-96] KREMSER, Holger: „Soft Law“ der UNESCO und Grundgesetz. Dargestellt am 
Beispiel der Mediendeklaration. Frankfurt am Main, Wien [u.a.], Lang, 1996, 643 S. 
[LAN-06]  LANGNER, Christina [Red.]: Die Natur- und Kulturwunder  der Welt. Alle Natur- 
und Kulturstätten der UNESCO-Welterbeliste. Gütersloh [u.a.], Chronik-Verlag, 
2006, 448 S. 
[LIE-08a]  LIEBIG, Wolfgang, MUMMENTHEY, Rolf-Dieter: ArcGIS – ArcView 9. Band 1: 
ArcGIS – Grundlagen. 2. Auflage, Halmstad, Points Verlag, 2008, 406 S. 
[LIE-08b]  LIEBIG, Wolfgang, MUMMENTHEY, Rolf-Dieter: ArcGIS – ArcView 9. Band 2: 
ArcGIS – Geoverarbeitung. 2. Auflage, Halmstad, Points Verlag, 2008, 273 S. 
[LUG-08] LUGER, Kurt, WÖHLER, Karlheinz: Welterbe und Tourismus. Schützen und Nützen 
aus einer Perspektive der Nachhaltigkeit. Innsbruck [u.a.], Studien Verlag, 2008, 454 
S. 
[SED-90]  SEDEEN, Margaret, SOUGLIS, C., MEYERIECKS, L. B.: Das Erbe der Menschheit. 
Einmalige Natur, faszinierende Kultur. Gütersloh, Bertelsmann-Club, 1990, 312 S. 
[SIE-03a]  SIELEMANN, Thekla [Red.]: Die Natur- und Kulturwunder Europas. Alle 
europäischen Natur- und Kulturstätten der UNESCO-Welterbeliste. Gütersloh [u.a.], 
Chronik-Verlag, 2003, 415 S. 
[SIE-03b]  SIELEMANN, Thekla [Red.]: Die großen Schätze der Welt. Die schönsten 
Kulturdenkmäler und Naturparadiese der UNESCO-Welterbeliste. Gütersloh [u.a.], 
Chronik-Verlag, 2003, 320 S. 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
98 
[ZÖH-07]  ZÖHRER, Günter, RESSL, Camillo: 3D-Laserscanning. Architektur und Bauforum. 
Die Österreichische Fachzeitschrift für Baukultur. Nr. 21, 26.11.2007, S. 9-11 
 
Internet: 
[URL-1]  URL: http://www.unesco.at/bildung/welterbe_junge_menschen_at.pdf, abgerufen am 
13.11.2009 
[URL-2]  URL: http://www.unesco.at/unesco/index.htm, abgerufen am 15.11.2009 
[URL-3]  URL: http://www.unesco.at/kultur/welterbe/index.htm, abgerufen am 16.12.2009 
[URL-4]   URL: http://www.unesco.at/unesco/aufgaben_unesco.htm, abgerufen am 20.12.2009 
[URL-5]   URL: http://www.weltnaturerbe-buchenwaelder.de/de/unesco-welterbe, abgerufen am 
23.12.2009  
[URL-6]       URL: http://www.kassel-welterbe.de/pdfs/(k)_Welterbe_12.pdf, abgerufen am 
05.01.2010 
[URL-7]      URL: http://www.gis.ethz.ch/Teaching/tutorial/ArcGIS/Anleitung_ArcGIS.pdf, abge-
rufen am 11.01.2010 
[URL-8]      Modelbuilder Leitfaden von ESRI; URL: 
http://esri.de/downloads/papers/ModelBuilder-Leitfaden.pdf, abgerufen am 
06.01.2010 
[URL-9]      URL: http://www.esri-austria.at/products/arcgis/index.html, abgerufen am 08.01.2010 
[URL-10]    URL: http://www.esri-germany.de/products/arcgis/arcims/index.html, abgerufen am 
08.01.2010 
[URL-11]    URL: http://www.tydac.ch/german/pdf/Schulung_AV_83.pdf, abgerufen am                       
09.01.2010 
[URL-12]    URL: http://www.geobasis-bb.de/GeoPortal1/produkte/alk-vektor.html, abgerufen am 
11.01.2010 
[URL-13]    URL: 
http://support.esri.com/?fa=knowledgebase.gisDictionary.popup&AppStyle=arcGIS9
1&popupTerm=TIN, abgerufen am 17.01.2010 
[URL-14]    Welterbe Manual (Handbuch zur Umsetzung der Welterbekonvention in  Deutsch-
land, Luxemburg, Österreich und in der Schweiz), 2009; URL: 
http://www.welterbe.ch/fileadmin/documents/Welterbe-
Manual_2.Auflage_volltext.pdf, abgerufen am 16.12.2009 
[URL-15]    Vorlesung zum Thema Sichtbarkeitsanalyse von Robert Weibel (16.11.2009); URL: 
http://www.geo.uzh.ch/microsite/geo315/documents.html, abgerufen am 10.10.2010  
[URL-16]    URL: http://webhelp.esri.com/arcgisdesktop/9.2/index.cfm?TopicName=welcome, 
abgerufen am 10.01.2010 
[URL-17]    Diplomarbeit „Entwurf und Untersuchung graphischer Dar-stellungsvarianten zur 
grundrisslichen bzw. grundrissähnlichen  Wiedergabe von Geländesichtbarkeiten; 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
99 
URL: http://kartographie.geo.tu-dresden.de/downloadAbstract.php?f=44&l=eng, 
abgerufen am 1211.2009 
[URL-18]    Natur und Kultur (Ambivalente Dimensionen unseres Erbes. Perspektivenwechsel); 
2007; URL: http://www.tu-
cottbus.de/interkulturalitaet/lecture_material/literature/nature_and_culture.pdf, 
abgerufen am 15.12.2009 
[URL-19]    URL: http://www.hauptbahnhof-wien.at/de/Planungen/Zeitplan/index.jsp, abgerufen 
am 11.01.2010 
[URL-20]    Österreichische Bundesbahnen, URL: http://www.oebb.at, abgerufen am 04.01.2010 
[URL-21]    URL: http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/zielgebiete/hauptbahnhof-
wien/index.html, abgerufen am   04.01.2010 
[URL-22]    ÖBB-Immobilien - Projektentwicklung Hauptbahnhof Wien; URL: http://www.oebb-
immobilien.at/de/Projektentwicklung/Hauptbahnhof_Wien/index.jsp,   abgerufen am 
05.01.2010 
[URL-23]    MA 21 – Stadtteilplanung und Flächennutzung, Masterplan Bahnhof Wien, URL: 
http://www.wien.gv.at/stadtentwicklung/projekte/zielgebiete/hauptbahnhof-
wien/masterplan.html, abgerufen am 05.01.2010 
[URL-24]    Hauptbahnhof Wien – mehr als ein Bahnhof; URL: http://www.hauptbahnhof-
wien.at/de/Presse/Publikationen/Folder/OEBB_HBFW_Infoleporello.pdf,   abgerufen 
am 06.01.2010 
[URL-25]    URL: http://www.geoinformatik.uni-rostock.de/lexikon.asp, abgerufen am 24.01.2010 
[URL-26]    Online-Magazin der Deutschen UNESCO-Komission (Ausg.  4-5, April/Mai 2003); 
URL: 
http://deposit.ddb.de/ep/netpub/28/34/66/972663428/_data_dync/_stand_Dezember_2
006/0403/schuhboeck.htm, abgerufen am 04.01.2010 
[URL-27]    URL: http://www.tu-cottbus.de, abgerufen am 24.01.2010 
[URL-28]    URL: http://www.culture-and-development.info/f_pdf/03aaKambodscha.pdf, abge-
rufen am 25.01.2010 
[URL-29]    URL: http://www.unesco.at/kultur/welterbe/wh-konvention_dt.pdf, abgerufen am 
24.01.2010 
[URL-30]    Richtlinien für die Durchführung des Übereinkommens zum Schutz des Kultur- und 
Naturerbes der Welt URL: opguide05-de.pdf, abgerufen am 05.02.2010 
[URL-31]    URL: http://www.diepresse.com/home/spectrum/zeichenderzeit/529074/print.do, 
abgerufen am 09.02.2010 
[URL-32]    Der Titel Welterbe ist bares Geld wert (von Elisabeth Hoos); URL: 
http://www.faz.net/s/RubEC1ACFE1EE274C81BCD3621EF555C83C/Doc~EE80C2
403A3BB4C00B7800C96BA822058~ATpl~Ecommon~Scontent.html, abgerufen am 
20.12.2009 
[URL-33]    Managementpläne für den Schutz von Welterbestätten (Birgitta Ringbeck); URL: 
http://www.unesco.de/fileadmin/medien/Dokumente/Bibliothek/Managementplaene_
Welterbestaetten.pdf, abgerufen am 13.02.2010 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
100 
[URL-34]    UNESCO-Welterbeliste; URL: http://www.unesco.de/welterbeliste.html?&L=0, 
abgerufen am 13.02.2010 
[URL-35]    Überwachung von Welterbestätten;  URL: http://www.geo.info.hu/sat/jelen.pdf, 
abgerufen am 13.02.2010 
[URL-36]    URL: http://www.unescobkk.org/culture/resources/unesco-bangkok-culture-press-
kit/gis/, abgerufen am 14.02.2010 
[URL-37]    Städtebaulicher Paradigmenwechsel in London: Projekte und Planwerke für den 
Umbau des Zentrums (von Cordelia Polinna);  URL: 
http://opus.kobv.de/tuberlin/volltexte/2007/1680/pdf/polinna_cordelia.pdf, abgerufen 
am 15.02.2010 
[URL-38]    URL: http://www.london.gov.uk/priorities/planning/london-view-management-
framework, abgerufen am 14.02.2010 
[URL-39]    URL: http://deu.archinform.net/stich/936.htm, abgerufen am 16.02.2010 
[URL-40]    Das Jahrbuch 2008 der Österreichischen UENSCO-Kommission; URL: 
http://www.unesco.at/unesco/jbpdf/jahrbuch2008.pdf, abgerufen am 16.02.2010 
[URL-41]    URL: http://www.welterbe-erhalten.de/hintergrundinformationen/unesco-welterbe-
der-menschheit/, abgerufen am 17.01.2010 
 
 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
101 
Lebenslauf 
Persönliche Angaben 
Name: Stephanie Schiefer 
Geburtsdaten: 19.03.1981, Scheibbs 
Familienstand: ledig 
Ausbildung 
1987 – 1991                              Volksschule in Wieselburg 
1991 – 1995                              Gymnasium in Wieselburg 
1995 – 1999                              BORG in Scheibbs 
1999                                          Beginn Lehramtsstudium Mathematik und Geographie 
Seit Oktober 2006                     Diplomstudium Geographie an der Universität Wien; 
2008                                          1. Diplomprüfungszeugnis 
Seit September 2008                 Studienzweig Kartographie und Geoinformation    
November/Dezember 2009        Schulung und Zertifizierung pm basic 
Praxis   
Sommer 1997                            Ferialarbeit (Gastgewerbe) 
1999 - 2000                               Gallupinstitut 
2000 - 2002                               Gastgewerbe 
Seit 2002                                   Mathematiknachhilfe für Schüler der Unter-  
                                                  und Oberstufe, sowie für Anwärter von  
                                                  Studienberechtigungsprüfungen 
2007 - 2009                               geringfügige Beschäftigung bei „Zeitung in der Schule“ 
Sommersemester 2008             Vermessungs- und Kartierungspraktikum im Gelände 
Jänner 2009 - Juli 2009             Praktikum bei ViennaGIS (MA 14)                         
Juli 2009 - März 2009                Saisontechnikerin bei der MA 41 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
102 
 
GIS für Untersuchungen zur Wahrung des Weltkulturerbestatus 
103 
Anhang 
Weltkulturerbe – Baufelder Hauptbahnhof: 
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Ergebnis der Sichtbarkeitsanalyse vor der Elimination kleiner Flächen: 
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Ergebnis der Sichtbarkeitsanalyse nach der Elimination kleiner Flächen: 
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Sichtbarkeitskarte: Baufeld P.03a – Weltkulturerbe Schönbrunn 
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